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Neber Kirchen⸗-⸗Muſik im Geift und iw der Wahrheit. 


Rede des Hodw. Herrn Anfon BWalfer, Semina ect in Freiſing, 
me 2 ahs om —— — * —— — 
Rebenten General-Verjammlung des Cacilien-Vereins fiir alle Linder 
eutider Zunge. 
Schluß.) 
ch komme zu meinem zweiten Punkte. Der Kirchengeſang 
muß Gebet im Geiſte ſein, im Geiſte des Textes, im Geiſte der 
Kirche, im heiligen Geiſte. 

Der Kirchengeſang ijt Gebet — eine Fundamentalwahrheit, 
welde vor Ihnen, meine pone die Sie Kirche und Concertfaal, 
firchliche und religiöſe Muſik wohl gu unterſcheiden verftehen, nicht 
bewiefen gu werden braucht. Gebet aber ijt geiftiger Verlehr des 
Menſchen mit Gott. Alſo — eine Folgerung, die nothwendig ge 

ogen werden muß — foll beim Singen auch der Geift des Men— 
—* thätig fein. Eine Haupt- und Grundwahrheit, wenn es ſich 
darum handelt, wie geſungen werden ſoll! Geiſtloſes Notenleſen, 

eiſtloſes Notenſingen iſt tein Gebet, fein kirchlicher Geſaug. 
Sehlendrian, Hudelu, Cilen beim Singen ijt tein Gebet, fein fird- 
licker Gefang. Meine Herren! über diefen Febler des Clerus und 
des Chores gabe es cin großes, wichtiges Rapitel gu reden; aber 
es ift nidt gut, in ein Wejpenneft gu greifen. (Heiterfeit.) 
Exempla sunt odiosa. Mit welder accordmifgigen Schnelle 
werden 3. B. oft Vejpern, Todtenvigilien, Benedictus, Miserere, 
De profundis u. dgl.— man fann nicht fagen, gejungen — ge- 
leiert, herausgepoltert. Man behandelt das Beten a la Mitrail- 
leuse: in miglidft kurzer Zeit follen möglichſt viele Gebeteworte 
gum Himmel gefdidt werden. Solche Leute follten beim Beginne 
der Veſper nidjt fingen: Domine, ad adjuvandum me festina! 
Herr! eile mir gu helfen! fondern Domine! ad festinandum me 
adjuva! Herr, bilf mir gum Gilen, damit id ſchnell fertig werde! 
(Große Heiterfett.) 

Meine Herren! Wir alle > beyeiftert fir den erhabenen Beruf 
eines Chordirigenten, eines Qhorfiingers. der erhabenen Wiirde 
des Rirchengefanges als eines wefentliden Beſtan es des feier⸗ 
lichen heiligen Opfers liegt auch ſeine —— ge Wurde. Mit den 
Engeln verfiindet er das Lob des großen Gottes, das Lied aus dem 
Degen der Kirche trägt er vor, ex fingt die Heil. Gefiinge der Er. 
lojten ihrem Erlöſer, der göttlichen Braut ihrem himmliſchen 
Briutigam, der bluterfauften Kirche ihrem Könige und Herrn. 
Aber fo cin Taglöhner, ein Handwerter von einem Chorſünger 
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ſingt geiſtlos, mechaniſch in aller Eile ſein Stückchen herunter, ohne 
allen Fleiß, ohne einen Augeunblick gu bedenten, weld’ erhabene 
Wiirde ihm geworden. Nur ein Gedanfe ijt es, der ihn beherrſcht 
und driingt: „Fertig möchte id) fein!” (Sehr wabr !) 

Muſik ift Kunſt und das ift ein Puntt, der aud bei der Kirchen⸗ 
Mufit let betont gu werden verdient. Uber fo ein Menſch wiirdigt 
die Mufit unter das Handwerk herunter, denn der einfadjte Hand- 
werfer, ein Steinflopfer, mug denfen, wenn er ſich nidt a die 
Finger Hopfen will. (Heiterfeit.) Meine Herren! diefe Geift- 
lofigteit, diejes Taglöhnerthum, dieje Handwerferarbeit, mit welder 
z. B. drei, vier oder gar fünf Hochämter nadeinander herunter ge- 
jungen und georgelt werden — ift der Tod der Kunſt, der Tod des 
Gebetes, der Tod des fatholifden Kirchengeſanges! (Sehr wahr!) 

Ym Geifte des Textes müſſen wir fingen, d. h. wir miiffen ver- 
ftehen, was wir fingen. Sich im Gebete Gott nahen und ihm 
lateinifche Worte fingen, ohne ein Verſtändniß davon ju haben, 
wire Papageienthatigteit eines Chorfangers. Daß diejes eben fo 
ſehr des Gebetes wie des verniinftigen Wenfden unwiirdig wire, 
leuchtet ein. 

Nun id) fenne allerdings die Schwierigheit der correcten Wus- 
fprace wie aud) des Verſtändniſſes des liturgifden Textes fiir 
jene, welche der lateiniſchen Sprade nidjt fundig find. Aber in 
spiritu oportet adorare! die Sdwierigfeiten mitjjen überwunden 
werden und wo guter Wille vorhanden, werden fie and) iiber- 
wunden. Meine Serven! Hier ijt ein Gebiet, wo aud) der nicht. 
muſilaliſche Geiftlide thäti S fann und ſoll. Correcte Aus—⸗ 
fpradje und Accentuation, Verſtändniß des liturgifden Textes dem 
nicht fateinfundigen Kirchenſänger beizubringen, ift Gace des 
Geiftlichen. Freilich ift dabei nothwendig, dag der Geiftliche felbft 
richtig ſpricht und accentuirt. Um das Cinfadfte und Häufigſie 
gu erwahuen — orémis, dominis vobiscum, (et cum spiri- 
th tid) 6t né nos indiicas inténtationem, ité miss4 ést etc. 
ijt nicht lateiniſch ridtig gefproden. (Heiterfeit.) 

ich ift dabei nothwendig, dag der Geijtliche nicht’ felbjt 
geiftlos ijt. Sie entfduldigen, meine hochwürdigen Mitbriider! 
wenn id Ai B. in eine Kirche tomme und Priefter und Miniſtranten 
in aller Eile Kyrjeleison etc. fagen hire wie im Streite, wer es 
ſchneller finne — das ift Geiftlojigteit, um nicht mehr gu fagen. 
(Sehr wahr! Heiterfeit.) Wo jo gebetet wird — das jei neben- 
bet bemerft — ift fein Boden fiir den Cicilienverein, denn da ift 
die Geiftlofigteit gu Hauſe und wo dieſe ijt, ijt jede Muſik rect, da 
hat man fein Bedürfniß einer Reform. 

Meine Herren! Wenn der Kirchenſänger auch ridtig * und 

ut verfteht, was er fingt, fo iſt das nod) nicht genug. ie in 
ihrer Symbolit, in ihren Ceremonien, fo ſpricht die Kirche auch in 
ibrem liturgijden Texte, wenn er auc) dem Buchſtaben nach voll- 
fomunen verjtanden wird, eine uns fremde Sprache, eine Sprade, 
die gelernt werden mug, cine Sprache, die beſtändig geitbt werden 
* eine Sprache, die uns nur verſtändlich wird, wenn wir 
den Geiſt der Kirche in uns aufgenommen. Daher als eine weitere 
Forderung betont werden muß: es ſoll der Kirchengeſang ein 
Gebet im Geiſte der Kirche fein. 

Wie offenbart ſich der Geiſt der Kirche? Wie lernen wir ihn 

fennen? Durch das Keirchenjahr. Sie kennen, meine Herren! die 

rofe Bedeutung des Kirchenjahres fiir den fatholifden Cultus, 
iit sacrificium und officium, fiir Opfer und Gebet. Im Kirchen⸗ 
jahre lebt Chriftus und fein Wort und feine Gnade und ſeine Ge- 
heimniſſe und feine Heiligen mit uns gegenwirtig. Und darum ijt 
es mit Recht gu nennen cin „großartiges göttliches Gedicht der 
Erlöſung und Heiligung, volllommen nad Inhalt und Form,“ es 
if die erhabenjte Poejie des Himmels, die in der Rirde auf die 

rde fic) niederfentt, fie gu verflaren und gum Bilde des himm⸗ 
liſchen Jeruſalem gu erheben. 

In diefem Kirchenjahre offenbart fich der Geift der Kirche von 
Advent gu Advent, von Feſtkreis gu Feſtlreis. Bon diejem Geifte 
der Kirche aber, welder in der Liturgie des Kirchenjahres jo wunder- 
bar ſich ausſpricht, muß der Componijt, mug der Chordirigent, 
mug der Chorjanger ergriffen fein! In dieſem Geifte ves Kirchen⸗ 
jahres mug componirt, mug die Compofition ausgewählt, maf 


dirigirt, mug gejungen fein! 

Alfo ein Beifpiel ! beiligen Mefopfer tritt der Fortſchritt 
des Kirchenjahres und der Grundgedante des Feftes vor Allem gu 
Tage in dem verdnderlicjen Worte der Meſſe, in Introitus, Gra- 








duale, Offertorium, Communio. Was folgt daraus? Wenn im 
Geifte der Kirche gefungen werden foll, dann ift es vor Allem noth- 
wendig, daß — wie es and der an unzähligen Stellen ansge- 
fprochene Wille der Kirche ift — Introitus ete. gefungen werde, 
d. h. jener veränderliche Text, welcher das betreffende Felt, den be- 
treffenden Sonntag charafterifirt, ſpecifiſch verändert und aus- 
ae Gerade der Fert jo J gefungen werden, welder den 

dDvent gum Advent, das Ofterfeft gum Ofterfeft, Pfingſten gu 
Pfingften mat! Was wiirde man dazu Ph a wenn man am 
Ullerjeclentage die Kirche mit dem Schmucke und der Defloration 
des. Ojtertages gieren wiirde! Und dod) fteht äußere Zierde und 
Schmuck nicht in dem innigen, weferitliden Rufammenhange mit 
dem Rirdhenjahre als der heil. liturgifde Gefang. Was wiirde 
man dazu fagen, wenn der Priefter am Oftertage in ſchwarzen 
Paramenten celebriren wiirde! Und dod die weifen Paramente 
machen den Oftertag nicht gum Oftertage; aber der Introitus 
“Resurrexi” ift es, der den Feftgedanken gum Ausdrude bringt. 
(Bravo!) Meine Herren! id) mbchte Stunden haben, um Fhnen 
die herrlide Poefie, den wunderbaren Inhalt, die vollendete 
orm, die ganze Kraft und Fille der Heil. Worte, die wahrhaft 
ideale, beamatiie Sdinheit gu zeigen, welche in dem Texte und 
den Geſängen liegen, wie fie das uale Romanum uné an die 
Hand gibt.*) 

Und meine Herren! was den gleidbleibenden liturgifden Text 
anlangt, wie gang anders klingt ein Gloria, ein Incarnatus am 
Weihnadtstage, wie gang anders cin Credo, ein In spiritum 
sanctum am Pfingſttage ! **) 

Spiritus est qui vivificat — der Geift ijt es, der Leben bringt — 
(Job. VI, 64) ſagt der gittlice Heiland. Der Geift der Girdhe 
nach der Forderung des —— ack dag ijt der Geijt, der Leben 
bringt in daé firchenmufifalijde Kunſtwerk, das ift die wahre Dy- 
namif des Rirdhengefanges ! 

Nod ein Punkt, meine Herven! fei hier betont! 

Wenn im Geifte der Kirche gejungen werden foll, dann muß 
panne cg Choral gejungen werden; denn das ift der eigent- 
iche cantus ecclesiasticus, der Gejang, der ,dem Herzen der 
Kirche entftammt, von den größten Papften und Heiligen gepflegt, 
durd) fo viele Jahrhunderte mit der Liturgie unveranderlich ver- 
bunden, auf fo vielen Concilien empfohlen if." 

Und meine Herren! wenn es ſich um die Frage der „leichten 
Rirdhenmufifalien” handelt, wenn es fich fragt, was follen fleine 
Chore fingen, was fann und foll auch in der befdeidenften Land- 
firche gefungen werden, dann bitte id, den Gefang nicht gu ver. 
geffen, den die Kirche in ae Linie als den ihrigen begeidnet; 
dann denfen Sie an den einfachſten und erhabenjten Gefang, den 
Choral; (Bravo!) dann nehinen Sie das Ordinarium missae 
que Hand und vertheilen Sie es in tauſend Exemplaren! (Bravo !) 

ann ertint beim beiligen Opfer auch auf dem einfachſten Bauern⸗ 
dorfe der Gejang nad dem Geifte und dem Willen der Kirche! 
(Lebhafter Beifall.) 

Der Kirchengeſang foll ein Gebet im heiligen Geifte fein! 

Nichts ift Hlarer und ficherer als das’. Sagt nicht der heilige 
Apoftel Paulus: Niemand faun fagen: Herr Gejus, anger im 
heil. Geifte! Das gilt aud) vom Rirdengefange, in dem das Gebet 
gu feiner höchſten Form ſich verllärt. Niemand fann betend fingen, 
auger im heil. Geifte. 

Ya, meine Herren! foll unfer Singen mehr fein als das Wort 
Egmont’s fagt: die Luft habe ich erſchüttert — weiter nidts! 
Sollen die Tone weiter flingen, hiniiber als Verdienſt in die Ewig⸗ 
feit, dann mug es ein Singen im Heil, Geifte fein, der den Stol; 
und die Eitelleit tédtet, womit der Chordirigent und der Sanger 
gerne fid) an der Stelle Gottes verherrlidt! 

Soll unfer Singen aufwarts fteigen, vor den Thron des ewigen 
Gottes dringen, dann muß es im herl. Geijte geſchehen, der unjere 
unreine poy teinigt von der Schuld, dag wir würdig das 
Lob des grofen Gottes fingen. Solve polluti labii reatum! 
Loſe der befledten Lippe Sduld! 

Goll unjer Singen ein Wohlgefallen vor dem dreiperſönlichen 
Gotte fein, dann mug es im Heil. Geifte fein, der das Leben des 


*) Nidt genug fann empfoblen werden: Amberger ral,” IL, 
9; *« Peallite nolan ” yon Dr. M. Wolter, 6. 6. a 


**) Bgl. “Musica” S, 246 von Dr. Dour, Mettenleiter, 1868, 
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begeifterten Glaubens in uns ſchafft, der in der Gnade das Feuer 
glithender Liebe in und entzündet! : 

Soll unſer Singen erbauen, die zen der Gläubigen gum 
Himmel erheben, dann muß es im heil. Geifte fein, denn nur was 
vom Himmel-ftammt, gum Himmel flammt. Hier gilt aud von 
der Tonkunſt das Wort des göttlichen Erlöſers; Wenn ic erhöht 
= werde, werde ich Alles an mic) ziehen! Wenn der Rirchenge- 
ang geweiht und verflirt ift burch die Kraft des hl. Geiftes, dann 
wird er aufwärts ziehen die Herzen gum Erlöſer⸗Goite, der erhaben 
ift über alles Erſchaffene. 

Meine Herren! Hier ift der Puntt, der die Zaubermadt der 
Mufif, des Gefanges über das Menſchenherz auch heute noch zeigt; 
hier ijt der Puntt, der die Mythen der Vorzeit über die Kraft und 
Wirkungen des Gefanges zur Wirklidteit macht; hier ift der Puntt, 
der den liturgifden Gefang im Dienfte der Kirche gum Mitarbeiter 
am Werke der Erlöſung erhebt und verflart! 

Meine Herren! fenne nur eine Ulternative! Entweder ijt 
der Geift der Welt im Rirdengefange, und dann ift er eine musica 
profana trog des liturgifden Tertes; dann wirft er aber aud 
irdiſch, finnlich, weltlic) — oder es ift mit dem = a cope Texte 
auch der Heil. Geift im Kirchengeſange und dann ift er eine musica 
divina und wirkt geiftig, himmliſch, göttlich! (Lebhafte Zuftim- 


mung. 

Tae Herren! Yu diefer musica divina haben wir das 
höchſte Ideal des Kirchengefanges; in ihr vollendet fic) feine erha- 
benfte Aufgabe und Wirkung, die Dynamit des Heil. Geiftes, die 
Rraft des Geiftes Gottes, welche die Derjen erobert und begeiftert 
fiir die Wahrheit, fitr den Himmel, fiir die Ewigkeit; in ihr iſt das 
erfte und vorgiiglidjte Ziel des ern g te oy erreicht — die 
Verherrlichung des Allerhichften durch die heilige Kunſt! (Lang- 
aubaltender Applaus. ) 





| Kirchliche BVerorduungen über Gejang und Mufit 
beim fathol. Gottesdienfte. 


Um vielfeitige Anfragen ein für allemal zu beantworten, geben 
wir in Nachftehendem eine Zufammenjtellung der allgemein gil- 
tigen firdlicjen Bejtimmungen über tathol. GiedensMuit. ir 
bemerfen, daß wir nicht in allen Fallen entſcheiden wollen, ob diefe 
Verordnungen priceptiv oder direftiv find. Jedes Rind der 
fathol. Rirdhe muß es ſich gur Aufgabe machen, dem Ziele, wenn 
nicht vollfommen und auf einmal, dod nad) Kräften immer näher 
in fommen. Das Riel, das wir in der fathol. Kirchen⸗Muſik an- 
treben, ift: ,.Hebung und Förderung der fathol. Kirchen-Muſik im 
Sinne und Geifte der Kirche, auf Grundlage der fird- 
liden Verordnungen.” Viele find diejem Ziele nocd feru, 
Atle aber lnnen unp miijjen redlides Streben zeigen, den kirch⸗ 
lichen Beftimmung 
haft wire die Geting es Willens oder Wunſches der 
Kirche, oder die Willtiir, feinen Privat-Gefdmad, feinen eigenen 
Willen an die Stelle der kirchlichen Auttoritét zu ſetzen. Die Ent- 
fchuldigung ‚wir fonnen nicht, es geht hier nitht” ift in manchen 
Gallen mehr oder weniger begriindet; meiftentheils aber fehlt es 
nicht am Können, foudern am Wollen, am “ge en Willen! Die 
Phraſe ,die Leute find das nicht gewohnt, die Singer 2c. wollen 
nicht,“ wird man pegs e nicht als Entiduldigung fiir 
den Ungeborfam gegen die Rirthe | ave machen wollen, eben fo 
wenig als das Beiſpiel anderer Kirden, Kathedralen x. Wir 
ſollen nicht die Fe hier Anderer nachahmen. — 


Kirchliche Verordnungen. 
I. Aür das Sodamt. 


1) „Vom Chore werden gefungen: Introitus, Kyrie, Gloria, 


Graduale, —— Sequentia, Credo, Offer- 
torium, Sanctus, edictus, Agnus Dei, Communio und 
die Refponforien. Der Miirze*) wegen darf Nidhts iibergangen 
werden.” O. 8. RK. 5. Full 1631; 11. September 1847. 

2) »Der Introitus darf erſt begonnen werden, wenn der Celebrant 
am Ultare a ijt” O. S. R. 14, April 1735. 
Caerem. Ep. IL 8, 30. 38. 


*) Die Kürze ift an ſich tein Grund. 


egeniiber gehorſam zu fein. Geradezu ſünd⸗ 
3 Crm fam gu fei radezu ſün 





8) Kyrie, Gloria, Sanctus, Agnus Dei lönnen mit der Orgel 
abwedfelnd ausgefiihrt werden, fo nämlich, dag ein 
Bers gejungen, der andere ,abgefpielt” wird; was aber ,ab- 
5* wird, muß von einem oder zwei Cantoren unter⸗ 
deſſen den Umſtehenden wohl vernehmlich ge— 
ſprochen werden. Der Anfangs- und Schlußvers, ſowie 
diejenigen, bei welchen der Celebrant eine Ropfbeugung oder 
RKniebengung zu madden hat, müſſen aber ftets cchigeh 
werden.“ Caerem. Ep. I. c. 28. 

4) ,Der Priefter ftimmt an “Gloria in excelsis Deo,” die Sins 
get fahren fort mit “ Et in terra pax etc.” Caerem. Rom. 
Lib. IL. ce. VIII. 

5) „Der Tractus ift gang gu fingen, wenn die Orgel nidt gefpielt 
wird.“*) 7. September 1861. 

6) „Beim Requiem ift Alles gu fingen, wie 6 im Missale vor- 
liegt, aud) alle Strophen des Dies irae, welche Fiirbittdha- 
rafter**) an fid) tragen.” 5. Guli 1631. 11. Sept. 1847. 
9. Mai 1857. 

7) »Die Paffion in der Hl. Woe darf nidt von Laien 
gefungen werden” (d. h. die Gefangsparthieen von Chriftus 
und dem Evangelijten, wohl aber diejenigen der turba, wo 
Mehrere redend anftreten). C.S.R. 16. Sanuar 1677. 
(ef. Gacilia 1877. p. 36.) 

8) Das Credo wird vom Prieſter angeftimmt; die Sanger fah— 
ren fort mit “ Patrem omnipotentem etc.” 8. R. C. 
7. Sept. 1861. 


9) Das Symbolum oder Credo mu jederjzeit gang gefungen 
werden, ohne etwas „abzuſpielen“ oder —*— wie auch 
der Celebrant gehalten itt u warten, bié der Chor den Ge- 
fang geendet hat. Der Gejang 9 beſouders deutlich und 
wobl verftindlid) fein. Caerem. Ep. J. 28, 10. C. 5. R. 
10. Mart. 1657; 138. Sept. 1670; 16. April 1861 und andere 
unzählige Verordnungen. 

10) Beim Hocamte darf (3. B. beim Offertorium) nad) Abſin⸗ 
ung des liturgifden Texted tein anderer Gejang in der 
andesfprade eingefiigt werden. S. R. C. 22. Mary 

1862. 

11) Am Charfamftage ift es erlaubt ftatt des Offertorium***) die 
Orgel gu fpielen. S. R. C. 12, März 1678. 

12) Das Sanctus ift nad der Präfation gu fingen; erft nad 
deffen BVollendung, darf die Hl. Hoftie erhoben werden. 
Caerem. Ep. L. IT. c. VIII. 

13) Das Benedictus ift nad der Wandlung zu fingen. S. KR. C. 
12, Nov. 1831. Dieſe Ordnung iſt Pontifitalamter 
ausdrücklich vorgefdrieben und mag aud bei anderen Meſſen 
“Laudabiliter” beobachtet werden, Caerem. Ep. IL 8. de 
Herdt. I. p. 136. 

14) Wenn aber bei anderen Meſſen das Benedictus mit dem 

Sanctus verbunden wird, fo fann bei refp. na ch der Wand- 

lung “Tantum ergo” oder eine andere Untiphon zu 

Ehren des allerhl. Gatramentes (aus den 

Hymnen des hl. Thomas oder aus den Antiphonen des Bre- 

piers, oder aus der Meſſe des Frohuleidnamstages — ohne 

Veränderung der wo gefungen werden.” P. Innocenz 

XII; ©. 8. R. 14. April 1753; 3. Auguſt 1839; 11. Sept. 

1847; 22. Juli 1848. 

ae _ das — bis + — 5— na 

at, ſchweigt er und alsdann chieht ng 

der HL. Hoftie, und nidt eher, weßhalb die Muſik nicht gu = 
ausgedehnt werden darf; die Ganger beten aud 

fdweigend an; die Orgel aber fann, wenn fie nicht gezie- 
mender ſchweigen will, mit fanften und erba- 

benen Harmo ertinen.” Oaerem. Ep. IL 8, 71. 

> rans daß Wiles gu fingen ift 1) dort, wo fein Inſtrument 
4 Be the rs , 2) dann, Fein Ore 
gel gemäß kirchlicher Vorſchrift su ſchweigen hat (Advent⸗ und Faftengeit). 

**) G8 wiiren alfo folgende Strophen pe fingen ‘‘Rex tremendae....” 

*Recordare....”, ‘‘Quarens....”, Juste judex....”, ‘‘Ingemisco 

...-”, “Qui Mariam....”, (?) ‘*Preces meae....”, ‘*Confutatis....” 

“Oro supplex....”, ‘“‘Huicergo....”. 

***) Die Charjamftag-Meffe hat tein Oftertorium. 
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16) Dem Chore obliegt, das Agnus Dei gu pu an weldes 
fich der Gefang der Communio anjdlieft, naddem der 
Celebrant das hl. Blut genofjen hat, entweder wihrend der 
Anstheilung der hf. Communion an die Glaubigen, oder wenn 
ſolche nicht ftattfindet, wahrend der Purififation. Caerem. 
Ep. II. 8, 79. , 

17) Dem “ Te Missa est” antwortet der Chor “Deo gratias; 
doch fann die Gewohnheit das Deo gratias mit der Orgel 
na bgufpielen* beibehalten werden.“ C.S. R. 11. Sept. 
1847. (Das offizielle Grad. Rom. nennt die Gitte, das 
“ Deo gratias” yu fingen, ,Loben 8 wert b.”) 


U. Aur die Belper. 


1) ,Statt der an die Stelle der kirchlichen Veſpern oft ohne alle 
Rückſicht auf die treffenden Tages-Antiphonen, Pfalmen und 
eae aufgefiihrten figurirten Veſpern foll der von der 

irche vorgefdriebene Gejang beadtet werden.“ P. Inno- 
cenz XII. *) 

2) Bei den Pfalmen hat der * (asteriscus) als Paufe gu gelten, 
aud) wenn die Pſalmen im Chore nur gebetet werden. S. R. C. 
9. Sul. 1864. 

3) In feierlichen Vefpern fann die Antiphon nad jedem Pſalm 
(vorher ijt fie gang gu fingen) abgefpielt werden, eben: 
fo bet den Strophen des Hymnus und den Verfen des Mag- 
nificat rs und Orgel abwechſeln; aber gu beadjten ijt 
hierbei, dag a) die erfte und Le &te Strophe mit Gefang 
ausgefiihrt werde, ebenfo der erfte Bers und das Gloria 
Patri des Magnificat; b) dag dies auch 3u geldeben hat mit 
denjenigen Strophen, bei denen der Celebrant gu fnieen hat; 
c) dag ein Singer die durch Orgelfpiel fupplirten Verfe und 
Strophen Deutlid mit} pridt. Caerem. Ep. I. 28. 
Die Untiphon fann nad) dem Magnificat wieder abgefpielt 
werden, ebenfo das Deo gratias. Ibid. II. 1. 

4) Magnificat und Benedictus fénnen, wo fic) eine Gewohn⸗ 
heit gebildet hat, im Ferialoffizium aud ferial gejungen 
werden. §. C. R. 9. Mai 1857. Act. ephem. T. IIT. 587, 

5) »Die Hymnen der Fefte wahrend der Oftaven von Maria 

fangniß, Geburt und Himmelfahrt, (dann während der 
Weihna bier & find, wenn fie gleiches Versmaß mit dem 
—5* dieſer Feſte haben, nach der dieſen eigenthümlichen 
Melodie gu ſingen.“ C.S.R. 28. Mir; 1626. 

6) Die fog. Preces im Ferialofficium werden nidt 
gefungen, fondern auf Ginem Tone recitirt. 8. R.C. 9. Mai 
1789. 


7) Das Benedicamus wihrend der Oftave eines Marienfeftes 

hat die Formel de B. V. M; ebenfo fiir das Feft der Beſchnei⸗ 

ung des Herrn. Bgl. C.S. R. 15. San. und 5. März 1667. 

) (Werden aber innerhalb diejer Oftav die Vefpern von einem 

Advent> oder Faftenfonntag gefeiert, fo tritt wieder die dieſen 
Sonntagen eigenthiimlide Melodie des Benedicamus ein.) 


I. Sir die Sifancien. 


1) Die rituell angenommenen Litaneien, welde alſo allein 
bei dem öffentlichen Gottesdienfte gebraudt werden dürfen, 
find: a) die Allerheiligenlitanei; b) die lauretanifde Litanei, 
welcher auch fein weiterer Zuſatz gemacht werden darf, als der 
von Papft Ping LX. :**) “ ina, sine labe originali con- 
capta, Ora pro nobis;” c) die Litanei vom bl. Namen Fefu, 
in der Fafjung vom 21. Auguft 1862. 

2) Bei einem Hffentlichen Gottesdienfte ijt es nidjt erlaubt, Lita- 
neien abgutitrgen, oder etwas zuzufügen. C.S. R. 

3. März 1674; 21. März 1821. 

8) Beziiglih ihrer Gefangsform ijt gu beadten, was unter I. 
No. 1 von den Vefpern gefagt wurde. 

4) Bei Proceffionen, wo Litaneien vorgefdrieben find, dürfen 
dieſe nicht ausgelafjen und durd andere Geſänge erſetzt werden. 
OC. 8. R. 28. Upril 1636. 


*) Vide Concil. von Baltimore. 
**) Fiir viele Didjefen concedirt. 





5) Die Allerheiligentitanei wird am Sharfamftag, Pfingftjamftag 
und bei firdliden Bittgingen (Rogationes, Litaniae majo- 
res, am 25. Upril (S. Marcus) und den 3 erften Tagen der 
Vittwode) duplicixt, d. h. der Chor wiederholt die von 
einem oder gwei Sängern vorgejungene Unrufung und Bitte. 
C. 8. R. 7. Mai 1853. 16, Sept. 1865, 


IV. Auür den Of. Segen. 

1) G8 dürfen vor ausgeſetztem hodwiirdigem Gute keine 
Motetten und Gefainge mit nidt liturgi- 
ſchem Texte gejungen werden, fondern es ift erlaubt, 
folche gu gebrauchen, welde aus den Hymnen des hl. Thomas 
oder aus der Meſſe am Frohnleichnamstage entnommen find, 
nur darf feine Veränderung der Worte Fatt finben. Inno- 
cenz XII. 

2) Gänzlich verboten find Gefange in der Landes; 
t rade vor ausgeſetztem WAllerheiligften, insbejondere am 
; — — bei der Prozeſſion. C. S. R. 21. März 

09. 

3) Vor dem Segen mit dem Allerheiligften 
find die zwei Strophen “Zantum ergo und Genitori” 
(nicht eine allein) vom Chore gu fingen, nicht aber 
Pange lingua. Beim Segen mit dem Allerbeiligften fann 
dem BVolfe ein deut ſcher Geſang nach der Benediction 
gugeftanden werden. C.S. R. Aug. 1839. 

4) Während des Segens felbjt (in benedicendo populum) diir- 
- Priefter und Sanger Nidts fingen. C. S. R. 9. Febr. 
1762. 


5) Der Segen mit dem Allerheiligften mug nothwendig unter 
Stillſchweigen des Chores gegeben werden, fo daß unterdeß 
gar Nichts gefungen wird. 8. R. C. 11. Juli 1867. 


V. Sir das 40ſtündige Gebet 


enthalt die “ Instructio Clementina pro oratione XL. Horarum 
Folgendes: 

1) Nach dem Hochamte beginnt die Prozeſſion mit dem Geſange 
bes Pange lingua, 

2) Nach der Prozeſſion, fobald das Allerheiligfte auf den Thron 
geftellt ift, fingt der Chor (in cantu pausato et devoto — in 
getragenem und andächtigem Gejange) Zantum ergo und 
Genitori; nad Abfingung diejes Hymns wird mit Ueber: 
* des “ Panem de coelo, etc.” die Allerheiligen Litanei 

gejungen; bierauf folgen Dominus vobiscum und Orationen. 
8) Beim Schluſſe des 40ftiindigen Gebetes wird wieder die Li- 
tanei gefungen (bis ine, exaudi orationem meam), 
Dann folgt die Prozeffion, wie oben. Nach den Genitori 
fingen die Ginger Panem de coelo, etc., zur Ofterlichen eit 
und während der Frohnleichnamsoctav mit Alleluja, der Pries 
fter die Orationen. 


Ueber Tonbiloung. 
(Sou TH. Hauptuer: „Die Ausbildung der Stimme.) 
(Fortiegung und Schluß.) 
d. Najentine. 


Nachdem fic) die tinende Luftſäule in den Sdhlund (Pharynzx) 
ergoffen hat, foll iF normaler Weife durch die Oeffnung zwiſchen 
der — und dem Gaumenſegel in die Mundhöhle ſtrö⸗ 
men. Damit dies vollftdndig gefdehen fann, mug das Gaumen- 
fegel foweit in die Hohe ge, —* ein, daß es den Eingang in die 
Naſenhöhle vollſtändi chließt. Geſchieht dies nicht, ſondern 
bleibt zwiſchen dem — und der Naſenwand ein Spalt, 
ſo zwingt ſich ein Theil der tönenden Luftwellen in die Naſenhöhle 
ab, wodurch der Ton denjenigen Beillang erhält, welchen man N a- 
fenton oder nafales Timbre nennt. Je weiter diefer 
Spalt ift, und je mehr dabei der hintere Theil der Bunge dem 
Gaumen entgegen gehoben und der Ourdgang nach der Mund⸗ 
* verengt wird, deſto mehr tritt das Naſale Klanges 
ervor. 
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Man kann ſich leicht überzeugen, daß bei der naſalen Tonbil- 
dung ein größerer oder geringerer Theil der Tonwellen in die Na- 
ſenhöhle einftrémt, ja fogat durd) die Nafenlider entweidht. Halt 
man einen Ton von ftart nafalem Timbre aus und driidt plötzlich 
die Nafenlidher mit den Fingern zuſammen, fo fdneidet man den 
Ton dadurch faft ab. Er hat alſo in diejem Falle feinen Ausweg 
gum gréften Sheil durch die Naſenlöcher genommen. Je geringer 
der najale Beiflang des Tones ijt, deſto geringer ift auch die Altes 
ration, welde der Ton beim plötzlichen Schließen der Naſenlöcher 
erleidet. Bei einem normal gebildeten Ton, bei welchem ſich alfo 
die Tonwellen vollftindig in die Mundhöhle ergießen, hat das 
or Schließen der Naſenlöcher feinen Einflug auf das Timbre 
des Tones. 


Um einen von nafalem Timbre freien Ton gu bilden, hat man , 


alſo die Zunge an ihrem hinteren Theile möglichſt flad) gu legen 
und das Gaumenfegel gehirig anguziehen, fo dak es die Nafen- 
höhle verſchließt. Der mit Naſenton behaftete Schüler erreicht 
dies am leichteſten dadurd, daß er mit cinem zweckdienlich zuſam⸗ 
mengebogenen Draht die Naſenlöcher zuſammendrückt und ſich be- 
mitht, Tine gu bilden, auf deren Timbre der Verſchluß der Nafen- 
löcher keinen Einfluß ausübt. Dies fann aber nur dann gelingen, 
wenn da8 Gaumenfegel die Nafenhihle wirklich abfperrt, was zur 
Bildung normaler Tone erreicht werden miifte. Die Nafenfliigel 
find beim Singen durchaus unbeweglich gu halten. 


e. Alteration de8 Tones durd fehlerhafte Lagerung 
der Runge. 


In den vorhergehenden Abfdnitten ift bereits des ſchädlichen 
Einfluſſes gedacht worden, welden das Zuriiddriingen der Zun- 
genwurzel und das dadurd) bewirkte Herabfenten des Kehldeckels 
auf das Timbre des Tones ausübt. Nicht minder ſchädlich fann 
der mittlere und vordere, im Munde liegende Theil diefes fo au- 
ßerſt bewegliden ye auf den Klang des Tones einwirfen. 

Erhebt man die Spike der Zunge gegen den harten Gaumen, 
oder ragt fie mit derfelben iiber die Zühne hinaus, fo wird dadurd) 
den Tonwellen der freie Durchgang durd die Mundhöhle verfperrt. 
Es ift deßhalb nothwendig, der Sunge eine derartige Lage gu 
peers daf fie den erwähnten ſchädlichen Cinflug auf die Qualitat 

es Tones nicht ausitben fann. Sie darf alſo weder den Kehl⸗ 

deel niederdriiden, nod) den Tonwellen den Durchgang in die 
et ps oder das freie Durchſtrömen durch dieſelben ver- 
wehren. — 

Hinſichtlich des fehlerhaflen Verhaltens der Zunge an ihrer 
Wurzel verweiſen wir auf den Abſchnitt e (Kehlton oder Gaumen⸗ 
ton). Die Bewegungen der Zungenwurzel find weder dem Auge 
fidjtbar, noc) fann man ihnen durd) mechanifde Mittel beifommen. 
Anders ift es mit dem mittleren und vorderen Theil der Bunge, 
deffen Bewegungen man beobadten fann. Für diefen gilt die 
Regel, dak man ihm eine mbglidft flade und abgeplats 
tete Lage gibt. Die Ränder können fic) etwas erheben, fo daß 
der mittlere Theil der Bunge ein wenig vertieft erfdeint. Mit der 
Spike foll fie die untern Vorderzähne leicht berithren. In diefer 
Lage gewährt fie den Tonwellen freien Ourdhgang in die Mund- 
hobble und dem Mundraum die möglichſte Weite. 

Aus dem Vorftehenden erhellt, dak die Qualität des Tones in 
hohem Grade von der Form der Höhlen abhängig ift, welche die in 
der Glottis gebildeten Tonwellen ju ——— haben. Sie 
wirkt ebenſo beſtimmend auf den Klang, als das Anſatzrohr, durch 
welches bei den Blasinſtrumenten der zwiſchen den Lippen des 
Bläſers erzeugte Ton ſtreicht. Wie bei dieſen der Klang ſowohl 
durch die Form des Inſtrumentes, die Weite des Rohres und das 
Material, aus welchem es gebaut iſt, auf das verſchiedenſte modi- 
ficirt wird, ſo hüngt der Klang des Stimmtones ebenſo von der 
natürlichen Beſchaffenheit der —— Organe des Stimmappa⸗ 
rates, als von der Form derjenigen Räume ab, in welche ſich die 
Tonwelle bis zu ihrem Ausſtrömen durch die Lippen ergießen. 








— ,Was haben Sie in Berlin fiir Geſchäfte gemacht ?“ fragt eine 
große Dame den weltberühmten Liszt, und Liszt antwortet mit 
verbindlich⸗ graziöſeſtem Lächeln leichthin: 
Altesse, id) habe in Berlin Muſik gemacht — keineswegs Ge- 
ſchäfte.“ (Dr. Ambros ,, Abbé’ Liszt in Rom.”) 


num Bergzeihung, . 





Cine Cardinaltugend des Organiften — die Mäßigung. 


Ans einer Rede des Gerrn 3. G. Wlayer, gehalten zu Cöln, bei der 4. 
: Generalverfammlung des 4 —* oe clin Berens.) f 


mdeit Recht galt noch immer in jeder Kunft das „Maßhalten“ 
als Präſervativ gegen Verirrungen und angefidhts des Verlongens 
nad einer den Regeln der Kunft wie den Gefegen der Liturgie ent- 
fpredjenden Kirchenmuſik, iftdber Mahnruf zum MaKhalten 
bet Ausithung des Organiftendienftes fider 
aud ein Wort gu feiner Zeit. 

Gin allbefanntes, eben fo wahres Spridjwort fagt: Zu wenig 
und gut diel verdirbt alles Spiel, fogar — fiige id) bei — das Or- 
qelfpiel. Freilich wird es ſelten das ,,all gu wenig“ fein, was dem 
Organiften bei Verwaltung feines Amtes Vorwiirfe zuziehen 
biirfte. Eher und weit öfter ift es die Ueberſchreitung des vidtigen 
Makes, was geredjten Tadel verdient. Und auffallend! Nicht 
immer find es die beften Orgeln, die gu viel gehirt werden, wie es 
nicht immer die tüchtigſten Organiften find, welde es am nöthigen 
Maßhalten fehlen laffen, während doc) gerade in erfter Linie ein 
geringeres Inſtrument, auf der anderen Seite Mtangel 
os Bone gum Maßhalten auffordern 

ollten 
Und fragen wir nach der Urfache diefer auffallenden Erſcheinung, 
dann milffen wir es uns offen geftehen, wo nicht Gewohnheit oder 
falfder Gifer als etwa nod entſchuldbare Urfachen bezeichnet werden 
fonnen, find es nicht felten geradegu unedle Motive, von denen fid 
ein Organift leiten (aft. Auf gar mander ita t bantirt 
eben wenn aud fein groger Organi ft, fo dod ein kleiner 
Egoift, der im Hauſe Gottes nicht dem Allerhidften die Ehre 

ibt, vielmehr auf eigene Glorification ausgeht und mitunter auf 
—* Inſtrumente —8 als ob der Gottesdienſt eigentlich nur 
dazu da ware, damit ein Organiſt Gelegenheit finde zur Schauſtel⸗ 
lung ſeiner wirklichen oder vermeintlichen Kunſt. Dachte ſchon oft, 
ob am Ende nicht der ſtete Umgang mit der König in“ der In⸗ 
ftrumente die Schuld daran trage, wenn ein Organift in fid Luft 
verfpiirt, im Gotteshaufe ſich alé Souverain gu geriren. 
merhin ift die Leichtigfeit, mit der auf dem itofartigften aller 
Mufifinftrumente and) der Stümper in den Wugen des grogen, 
unmufifalifden Bublifums Effekte, wenn aud) nur äußere, falſche 
nnd beftechende Effefte ergielen fann, gar gu verfithrerifd, als daß 
der rang rae nicht die Gelegenheit benitgen follte, fid) mit einem 
falſchen Nimbus zu umgeben. 

Solder Mangelan Selbftverliugnung des Orga- 
nifter datirt indeffen nidt von heute und nidt von geftern. Meine 
verehrten Zuhörer erinnern ſich vielleidht der vor zehn Gabren in 
der ,Gicilia” verdffentlidten —— | von firdliden 
Verordnungen iiber den Gefang und das Orgelfpiel beim Hoch⸗ 
amte. Dieſe 41 Concilienbefdliiffe aus der Zeit von der Basler 
Synode (im Gahre 1414) bis gum Concil von iittid ( abr 
1851) fprechen fid) weniger daritber aus, wann und wie die Orgel 

u fpielen ift, als vielmebr darüber, wann und wie fie nid t ge- 
* werden foll; fie find gegen das „u viel” und das Zu 
ftar t gerichtet und beredtigen gu der Annahme, dak fchon ehedem 
von einzelnen Organiften in praxi dem Orgelfpiel beim Gottes- 
dienfte eine gar gu jelbftftindige, eine dominirende Stellung vindicirt 
worden ift, welche ihm die Rirde nie eingeriumt hat. Nad der 
Intention der Kirche fann die Aufgabe des Orgelfpiels feine andere 
fein, als den Gefang einguleiten, ihn gu oder wie 
Papft Beneditt XIV. he ausdriidt, die Stimme des Singers 
zu tragen und die Kraft der Worte zu erhihen, fowie die Paujen, 
welche gwifden den eingelnen Geſängen nothwendig oder durd 
die liturgiſche Handlung veranlaft find, auf eiue die Andacht fir- 
dernde Beife auszufüllen. Der Organift verfennt ſonach gary die 
Stellung des Orgelfpiels im kirchlichen Kultus und macht die Die- 
nerin gur Herrin, wenn er durch maßloſe lei die liturgiſche 
— aufhalt und dadurd die Dauer des Gottesdienftes über 

bühr verlingert, wenn er des Orgelfpiels wegen den Gefang 

ablürzt, wenn er mit der Orgel den Gefang iibertiubt. u. f. f. 

Unigekehrt wird ein Organift, der im Sinne der Kirche und im 
Geifte der Liturgie feine erhabene Aufgabe löſt, feine Vorſpiele ftets 
beendigen, fobald der Celebrant zum „Anſtimmen“ bereit, oder 
wenn der rictige Zeitpuntt gum Beginne des Chorgejanges ges 
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fommen ift. Wenn nad Beendigung eines Chorgefanges der 
Priejter ſchon gum Gntoniren parat ift, dann wird der — 
auf weitläufige Ueberleitungen verzichten und ſich mit der Rolle 
eines ,,Zonangebenden” begniigen. Soldes ift immerhin des 
Gottesdienftes witrdiger, als wenn die Ohren der Amwefenden 
durd ein mühſames Durdwinden durch den Quiutengirfel oder 
durch unvermittelte Harmoniefpriinge beleidiget werden. — Iſt der 
Chorgejang einfache Fortfegung des Altargejanges, dann wird der 
Organijt, der ein Freund vom Maßhalten ijt, nicht vergeſſen, dak 
er nicht trennen darf, was die Rirde vereinigt wünſcht. Die Fn- 
terludien zwiſchen den einzelnen Strophen cines 
Lie des wird er nicht über Gebithr ausdehuen; er wird fie, wie 
die wenigen Pauſen, die er während des liturgifden Gottesdienftes 
auszufüllen hat, nicht als erwünſchte Gelegenheit betradten, um in 
ſelbſtgefälliger Weiſe ſich ſo recht gehen zu laſſen, ſich und Anderen 
mit einer Vox humana, mit einer Gamba oder mit einem fonfti- 
gen hervortretenden Regifter einen Ohrenſchmaus (?) bereiten ju 
fonnen. Bei derartigen Ergiiffen, refp. Tindeleien, vergift ein 
Organift nur ju leicht fich felbft, feine nächſte Aufgabe und nament- 
lich den rechten Zeitpuntt gum Aufhören. 

Begleitet er auf ausdrücklichen Wunſch des Celebrirenden die 
Altargeſänge, dann wird er, fid) der dienenden Stellung bewußt, 
welche die Orgel namentlich hier eingunehmen hat, dieſe Beglei- 
tung in der einfaditen Weife ausfithren mit befouderer Berückſich⸗ 
tigung der diatonifden Dreiflangsharmonie, mit Vermeidung alles 
Higurenwerks, durd das die erhabenen Melodien jener Geſänge 
zugedeckt oder in den Hintergrund geftellt werden könnten. 

Für das Nad {piel find dem Organijten —*** die we⸗ 
nigſten Beſchränkungen auferlegt, allein auc hier wird ihm Maß— 
halten heilige Pflicht ſein und ſollte ſein Poſtludium ſelbſt eine 
Hochzeitsmeſſe oder eine Tauffeierlichkeit zu beſchließen haben. Er 
weiß, die Orgel iſt kirchliches Inſtrument vor wie nad, und die 
Rirche ijt Wohnung des Allerhidften n ach dem Gottesdienfte, wie 
während deffelben, und dem im Tabernafel Thronenden gebiigrt 
die höchſte Ehrfurdt, ob freudige oder ernfte Veranlaffungen den 
Organiften gum Dienft rufen. 

Gin gewiffenhafter Organift meidet beim freien Pralu- 
dire n das Einſchwärzen folder Motive aus weltliden Compoft- 
tionen, fowie den Vortrag aller folder Ideen, durch die der heilige 
Ort profanirt wird. Er findet feine gu große Verdemitthigung 
darin, geftehen i miiffen, wie dag immerwahrende Frei 
prailudiren am Gnde zur Gedantenlofigkeit und gum Schlendrian 
führt, und im Bewußtſein, dak nidt jede Stunde fiir das Impro⸗ 
vifiren günſtig ift, wird er es nicht unter feiner Würde finden, yur 
Abweddfetung aud Orgelfompofitionen bewihrter Meifter fic) vor⸗ 
gulegen. Aber auch hier, bei der Auswahl folcher Tonſtücke, legt 
er fic a ee durch Verzicht auf jolde Compofitionen, 
u deren ridtigem Vortrag ihm die nbthige Technif abgeht, und 

urd) Verzicht auf das, was auf feinem Inſtrumente nidt die vom 
Componiften beabfichtigte Wirfung haben fann, ferner durch Ver- 
jicht felbft auf das, was vielleicht künſtleriſchen Werth hat, aber 
der Kirche nicht würdig, was nidt fir hlid-f hin ift. 

Der von der Wiirde und Widtigkeit feines Amtes durddrungene 
— wird aud in >. auf die Stärke des Or- 
geltones, foweit diefelbe in fe iner Macht fteht, weife Mäßi⸗ 
gung beobachten. Zur Vegleitung des Gefanges wird er nie gu 
viel und gu ftarte Regifter wählen, um nicht gu itbertiuben und um 
ben Singern feine Verantafjung gum ,Sdreien” ju geben. ur 
Begleitung der Refponforien wird er die Tonſtärke fiir ausrei⸗ 
chend eradjten, welche er bei Begleitung der itbrigen Kirchengeſänge 
verwendet. Der vier ftimmig e Sag wird bei ihm Regel fein. 
Ihm ift die an's Lacherliche grengende Manier mander Organtften 
fremd, die, um die tigheit des muſilaliſchen Gehaltes ihrer 
Ideen durd dugere Tonwirlung zu decken, in felbftgefalliger Haft 
mit Hinden und Füßen greifen, was nur yu erreichen ijt, ohne fid 
um die hiebei zu Tage tretenden verbotenen, widrigen Stimmfort- 
fcreitungen ju fiimmern. In weifer Mäßigung wird er während 
des liturgiſchen Gottesdienftes nur in den entſprechenden Momenten 
das volle Werk hiren lafjen, ja vielleidht den mächtigen Cindrud 
des ,gangen Werkes* für die höchſten Fejttage aufſparen. 

Selbft in der Wahl der Tempi legt der Organift feine Liebe gur 
Mõͤßigung an den Tag; wenn midht ‘gon die pflichtſchuldigſte Rück⸗ 








ficht auf den complicirten Organismus der Orgel, fo wird dod 
fein aufridtiger Wille, Kirdlides nur witrdig vorzutragen, ihn 
vor Ueberftiirzung bewahren. 

Selbjt ganz zu ſchweigen muß ein Organift verftehen, gu 
ſchweigen nämlich ba, wo es eine kirchliche Vorfdrift verlangt, oder 
wo es ein any ren | erheiſcht; er darf nidjt von dem eitlen 
Wahn bethirt fein, ohne ihn, d. h. ohne feine Mithülfe mit der 
Orgel, klinge Alles gu leer, oder er müſſe fo viel als möglich gehört 
werden. Will er vom rechten Geiſte der Mäßigung durdhdrangen 
fein, dann muß er fic) fagen: Alles gu feiner Zeit; das Oraelfpiel 
hat feine Zeit, aber aud das Schweigen hat feine Zeit....* 





Die neuen Gloden des Frankfurter Domes. 


Wie befannt, brannte im Sahre 1866 der Frankfurter Dom ab 
und es ſchmolzen die Gloden. Bald darauf bildete fich dort ein 


- DHombauverein, der ſich die Wiederherfiellung des alten hiftorifd- 


dentwiirdigen und herrlichen Baudenfmals zur —* ſtellte. 
Die Reſtauration deſſelben wurde dem königl. bayeriſchen Bau- 
rathe Herrn Denzinger übertragen. Am 6. Oktober 1877 wurde 
die Kreuzblume auf die Thurmſpitze geſetzt, und damit die augere 
Fertigſtellung des Bauwerkes angezeigt. 

Schon in der erſten Zeit ſeines Beſtehens hatte ſich in dem 
Dombauvereine eine Spezial-Commiſſion gebildet, welche ſich mit 
den zur Beſchaffung eines neuen, großen, der Kirche und der Stadt 
würdigen Domgelaͤutes nöthigen Vorſtudien beſchäftigte. Das 
neue zu beſchaffende Geläute follte aus 9 bis 10, und gum Theil 
febr ſchweren Gloden beftehen, gu welchem Se. Maj. der deutſche 
Raifer eine Anzahl eroberter Geſchützrohre zur Verfiigung ftelite, 
fo dak der Glockengießer über ca. 500 bis 550 Zentner Glocken⸗ 
bronce verfiigen fonnte. Es handelte fis nun zunächſt darum, fiir 
diefes große Geläute ein paffendes Tonſyſtem feſtzuſetzen. 
Man einigie ſich ſchließlich dahin, dak die Glocken folgende Tine 
erhalten ſollten: 

E.A. Cis.e. fis. gis. a. h. cis. 
BR te 


Die zehnte, in k ftimmende neue Feuerlarmglode, welde nidt ge— 
lautet, fondern mit dem Hammer angefdlagen wird, fonnte hierbei 
nicht in BVetracht kommen. 

Der Guß diefer zehn Gloden wurde einem bewährten Meifter, 
dem Glocen- und Stiidgiefer Herrn J. G. Grofe aus Oresden 
iibertragen. Sämmtliche Gloden find auf den erften Guß voll- 
fttindig gelungen, nachdem Herr Große fic) zur Gewinnung einer 
Gewidts- und Rippenſcala vorerft eine in e ftimmende, ca. zwei 
RBentner wiegende Probeglode gegoſſen hatte. 

Nachſtehende Tabelle foll das neue Domgeläute veranfdaulicden. 














vag Durdymeffer GSewicht der 
Ton der Glode. | Gewidt in Kilo. oe baw Mdppel in Milo. 
E 12265 2,6 427 
A 4630 1,96 191 
Cis 2380 1,56 97 
e 1520 1,30 64 
fis 984 1,15 39 
gis 689,5 1,04 29,5 
a 552 0,975 28 
h 403 0,864 22,5 
cis 276 0,678 14 
23699 











Am 5., 6. und 7. Februar c. fand die Priifung und Annahme 
dieſer Gloden durd die (aus den HH. Dr. Schlemmer und Mu- 
fifdirettor C. Müller aus Franffurt, Appuhn aus Hanau*) 
und dem Unterzeidneten beftehende) Prüfungscommiſſion ftatt. 

Weil die Sache ein allgemeines Intereſſe Gat, und für die An⸗ 
fchaffung nener Gloden gewiſſe Anhaltspuntte bietet, fo halte ich 


*) Hr. Appuhn war wegen Krantheit verhindert, an der Glocenpriifung 
Theil gu nehmen. 
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e8 fiir angezeigt, das Refultat diejer Prüfung nebjt einer näheren 
Beſchreibung dieſes Geltiutes, wohl des größten in Deutſchland, 
hier mitzutheilen. Um ſich von vorneherein des Gelingens der 
größten Glocke E gu verſichern, hatte die Commiſſion dem Glocken⸗ 
gießer die Bedingung geſtellt, eine genaue Copie der alten berühm⸗ 
ten Erfurter — Glocke“ Gloriosa,” die ebenfalls den Ton E 
hat, und auger diefem Hhaupttone nod) die Oberquinte h, die große 
Dezime gis, und die tiefe Oftave des Grundtones als Aliquottine, 
natürlich in ſchwächerem Range, Hiren läßt, herzuſtellen. 

Bu dieſem Zwecke mußte Herr Große eine geometriſche Auf— 
nahme der Glockenrippe der von Gerhard Won von Campen ge- 
goffenen Glode “Gloriosa” maden. Und weil _ Grofe aud) 
bei den iibrigen act Gloden die mittelalterlidje Glocenrippe, die 
fiir da8 Gelingen harmonifder Obertine mehr Sicherheit zu bieten 
ſcheint, alg die bedentend von ihr abweichende neuere deutſche und 
franzöſiſche Glodenripye, gur Anwendung bringen wollte, jo mußte 
er auch andere von jenem beriihmten Glockengießer gegoffene 
Glocen einem eingehenden Studium acl um eine neue 
Sfala fiir jeine Maaße aufftellen zu finnen. Letzteres war feine 
leichte Aufgabe. Herr Große löſte jie aber gliidlid); denn nidt 
allein ift die Frantfurter Copie des Erfurter Originals vollſtändig 
gelungen, fondern auch die itbrigen Gloden geben ſämmtlich reine 
harmoniſche Aliquottine, nämlich: die ftets deutlich hervortretende 
große oder kleine Dezime, die ſchwächer tinende Quinte, und die 
tiefe Octave des Grund- rejp. Sdlagtones. Am reinften und 
deutlichjten find diefe Tine bei der zweitgrößten Glode A ansge- 
priigt. Wird die vierte Glode e mit diefer —————— ſo 
entwickelt ſich die große Dezime cis der A-Glocke fo ſtark, daß man 
verſucht wird zu glauben, es läute noch eine dritte Glocke (cis) 
mit. Ueberhaupt iſt die große A-Glocke, was Fülle, Rundung 
und Weichheit des Tones betrifft, die gelungenſte Glocke des ganzen 
Geläutes, ohne den Ruhm der “Gloriosa” mit dem Geſagten 
ſchmälern zu wollen. Der Ton der legtern iſt von einer jolden 
Macht und Fiille, daß man von ihrem Dröhnen gang erſchüttert 
und ergriffen wird. Dean foll fie bei günſtiger Windridtung auf 
drei Stunden weit Hiren. 

Die Gejammtftimmung des ganzen Geläutes ift von Herrn 
Groge ziemlich gut getroffen worden. Nur die drittgrößte Cis- 
Glode tft etwas zu tief. Der Unterfdied macht aber nur i 
aug, fo daß die Pritfungscommiffion wegen diefer fleinen Diffe- 
reng fic) nicht veranlaßt fab, die Gloce gu verwerfen. Am meiften 
tritt dieſe Differeng hervor, wenn mit diefer Cis-Gloce die drei 
höhern Glocen fis . a. cis zu einem Qhuartfertafford zuſammen⸗ 
geftellt werden, weßhalb man beffer thut, diefe Zufammenftellung 
gu unterlaffen. 

Gloden find Kunſtgegenſtände, bei deren Anſchaffung man mit 
dem Künſtler nicht feiljdyen und die man am — durch 
den Mindeſtfordernden anfertigen laſſen ſoll. „Was nichts koſtet, iſt 
auch nichts werth,“ ſagt ein altes Sprüchwort. Leider hat ſich 
durch die große Konkurrenz und die Unkenntniß der Beſteller heut—⸗ 
gutage auch in den Kunſthandwerlen Deutſchlands da8 billig und 
ſchlecht“ geltend gemadt. Man findet neuere größere Glocken mit 
tiefen Tonen, die in ihrem Klange mehr einem eiſenblechernen 
Keſſel denn einer Gloce ähnlich find, ‘weil fie fiir den betreffenden 
Ton viel gu leidt find. Sie find aljo nur auf den Schein 
gemadt und fonnen unmöglich einen ftarfen, vollen und runden 
Ton geben. Anders in Franffurt. Der Oombauverein ging von 
dem Grundfake aus, etwas Vorzügliches anzuſchaffen und im Ge- 
widjte der Glocien nicht gu fparen; denn einen vollen, fonoren, 
runden, ſchönen und weittragenden Ton fann eine Glode nur dann 
geben, wenn fie das ihrem Grundtone ent{predende nöthige Ge- 
— hat. Das war aud) die Praxis der Glodengiefer des Mit. 
telalters. 

Die beiden größten Glocen find nad einem von Hrn. Baurath 
Denginger erfundenen peuen Syſteme (mit zweifacher, d. i. höher 
und tiefer liegenden Axe) aufgehangt,*) und es geniigen acht Mann, 
um die grofe Glode, deren gleidhmagiger Anſchlag an beiden Seiten 
des Schlagringes allgemein bewundert wurde, in vollen Schwung 
gu fegen. Auffallend war es mir, daß felbft die größern Gloden 
gleich im UAnfange im Doppelſchlage lauteten, was doc) fonft nicht 





*) Es waive zu wüuſchen, daß Hr. Denginger die Zeichuung davon nebft 
Erflarungen veröffentlichte. 





der Fall ijt. Ich lief mir das erfliren. Damit der Klöppel gleid) 
von Anfang an Ddiejelben Pendelfdwingungen der Glode an- 
nehme, fdlingt man in rubigem Zuftande der Glode um das un- 
tere Ende des Klöppels cin Seil, zieht den Klöppel feſt an den 
Sdlagring der Gloce und bindet ihn aneinen anf dem Glocen- 
joche befindliden Bolzen vermittelft einer Schlinge feft. Iſt die 
Glocke nun in vollen Schwung geſetzt, fo loft man durd einen Zug 
an dieſem Seile die Schlinge; das Seil fällt herab und der Klöppel 
ijt fret und ſchlägt ſofort an beidben Seiten der Glode an. — 

Am Nachmittage des 7. Februar fand das Probeliuten, eine 
Art Glodenconjert, in welchem die verfchiedenartigften Zuſammen⸗ 
ftellungen der eingelnen Glodentine gu Gehör gebracht wurden, 
ftatt, zu welchem Unterzeichneter nadftehendes Programm ent- 
worfen hat. (Siehe obiges Tonjyftem der neun Glocen.) 

1) Glode Nr. 2; drei Minuten lang läuten. 

Se ae ee idem. 
1; idem. 
4; nad einer Minute nod Nr. 2 dagu. 
4, 5,6; nad zwei Minuten nod Nr. 8 dazu. 
8, 6,4; nach zwei Minuten noch Nr. 5 und 9 dazu. 
4; nach einer Minute nod Nr. 2, 3 und 5 dazu. 

8 * 3; nad) einer Minute nod) Nr. 4 und 6 und 
etwas {pater nod) Nr. 5 dazu. 

9) Glode Nr. 1, 2, 3, 4, 7 und 9. 

10) » w» 5 7 und 9, nach 3 Minuten nod Nr. 8 und 
etwas [pater nod) Nr. 4 dazu. 

11 » o 2% 8, 4, nad drei Minuten nod Nr. 5 und 
etwas ſpäter nod Nr. 7, 8, 9 dagu. 

12) Sämmtliche Gloden ohne die Glode a at 6) eine 
Viertelftunde lang läuten. Es hatte ſich nämlich herausgeftellt, 
daß die Glode gis im Geſammtgeläute ſtörend wirfe, weil fie als 
große Septime gegen die Glode Nr. 2 und ald fleine Sefunde 

egen die Glode Nr. 7 eine gu ſcharfe Diſſonanz bildet. Meine 
iihere, der Speciatcommiffion gegenitber aufoettelte Behaup- 
tung, daß in einem größern Glodenton{yfteme all diejenigen Tine, 
die gegen andere Tone eine fdarfe Diffonanj, d. h. eine große 
Septime oder eine kleine Sefunde, eine iibermagige Quarte oder 
eine verminderte Quinte ausmadten, ausgeſchloſſen werden 
miiften, fand fic) fomit beftitigt. Diefem Grundſatze entſprach 
denn aud) das von mir aufgeftellte Tonſyſtem: 
E.A.H. Cis.e.fis.a.h. cis. 
lL. Be: Be tinh ier ay oe DB 

So ſchön das neue Domgeläute nun aud ijt, fo könnte es in 
einer andern Hinſicht doc) nod fchiner fein. Nicht gang mit Un- 
recht wird ihm der Vorwurf der Cintinigheit gemadt, weil man 
der Hauptſache nad fortwahrend nur den A-dur-Ufford hirt, was 
auf die Dauer ermiidet. Die höhern Tine der diatonifden Ton- 
leiter werden nämlich von den tiefern Tönen der fünf größern 
@loden itbertint und verfdlungen, denn einem grégern Geldute 
wird fein eigentlider Charatter durd) die Zujammenftellung feiner 
drei bis vier tiefften Tine aufgepragt. Diejer Vorwurf 
könnte jedoch leicht dadurch entfriiftet werden, dag in dieſes Ton- 
ſyſtem als drittgrößte Glode nod) die Glode H (im Gewichte von 
ca. 3200 Rilo) eingefiigt wiirde, gumal, da nod) Pla im Thurme 
ijt, um diefelbe aufhangen gu können. Es ware gweierlei damit ge- 
wonnen. Grftens wire durd) das jeitweilige Zuſammenſchlagen 
diefer ziemlich ſchweren Glocke mit der das ganze Geläute beherr- 
ſchenden großen Glode E oder auch dem gweiten e —** ohne 
die Glocke gis) neben der toniſchen Harmonie auch die Do m 
nanten-Harmonie vertreten, wodurd eine hübſche Abwechslung 
erzielt würde; und zweitens würde durch dieſe Glocke das Geläute 
einen ee Charafter erhalten. ; 

Die Mtelodie ift nun einmal der vorzüglichſte Theil und die 
Quinteffeng aller und jeder Muſik, und muß es aud) fiir ein Glocken⸗ 
gelaute fein, deffen Tine doch nur felten gujammentreffen, fondern 
meift nadj- und durcheinander erflingen, wodurd es eben feinen Rei; 
erbalt. Jeder gewandte Compontit weif denn aud, wie ſchnell 


3) 


5 
6) 
7 
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bet einer thematifden Bearbeitung ein rein affordifdes Motiv 
abgenugt ijt und wie wenig fid ct oles gur chen Arbeit 
eignet. Gr fügt deßhalb einem folden Motive in der Regel nod 


einen harmonie-fremden Ton, als Hilfe, Durdgangs- oder 
Werhfelnote, bei, um dafjelbe melodiſcher zu maden. Aus dieſem 
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Grunde fanden bei dem Probeläuten denn aud) die Zuſammen⸗ 

ftellungen Nr. 7, Nr. 6, Nr. 8 und Nr. 10 de8 obigen Programmes 

den meiften Beifall. H. Oberhoffer. 
Quremburg. (Fl. Bl. v. Rev. Dr. Witt.) 





Culturhiſtoriſches. 


Am Palmſonntage: At the cathedral yesterday (April 
14,) Haydn’s Fourth Mass was sung by the choir, and by 
special request Mrs. X., Miss Y., and Mr. W. sang “Sancta 
Maria,” . . .(!) The history of the passion was chanted 
by three priests which has not been done for years (und das nota 
bene an der Rathedrale! !) 


Am Ofterfonntage: The service at the Cathedral was, 
as usual on Easter Sunday, of an imposing character, and a 
large number of people were present at the morning service, 
both Catholics and Protestants mingling in the audience. .. 

Haydn's Sixth Mass was performed in a manner reflecting 
great credit on the choir, as many of the members were 
volunteers. The leading feature in the musical service was 
a solo, “ Let the Bright Seraphim,” from Handl’s Oratorio. For 
this piece Prof. Z. wrote the Latin text, “Regna Terre.” The 
service closed with the Te Deum. Laudamus, in English. 

In einer andern Rirdhe wurde am O ftertage folgendes 
» Programm” durdgefiihrt: 

Bu Beginn “ Asperges me” (N.B. in der öſterlichen Zeit!); da 
das Gedudel zu lange wahrte, wurde dem Chore einfach bedeutet, 
aufzuhören und die erfreulide Ofterboticdaft verfiindet, dag — 
wihrend des Amtes eine Collecte fiir das biſchöfliche Seminar ju 
MN. abgehalten werde. Introitus non est inventus; deshalb um 
fo langeres und bängeres Kyrie, wofiir die Zuhörer jedoch durch 
das ,im Allgemeinen“ fehr luftige Gloria mehr als zur Geniige 
eutſchädigt wurden. Auf ein Credo im „luſtigen Mufifantenftyl 
folgte das Offertorium “Ave Maria,” das eingige Offertorium, 
das man hier gu Lande *) fennt. “Sanctus” nad) der Melodie 
des “ Yankee Doodle.” Da der Chor wahrſcheinlich befiirdtete, 
der- Celebrant möchte zu müde werden, fo fang derfelbe fogleid 
“Alleluja, alleluja,” nachdem der legtere faum das “Ite missa est” 
bewiiltigt hatte. Beim Verlaffen der Kirche Tableau mit dem 
obligaten: “How did you like the singing?” — 





Fragen und Antworten. 


Was fann ein Priefter bezüglich der Gefangftunden thun, da- 
mit die amr 9 des Chores befjer werden? — Da wir diefen 
Punkt gelegentlih ausfiihrlider gu behandeln gedenfen, bemerten 
wir, daß der Priefter die Gemeindemitglieder öffentlich zu mög— 
lichft allgemeiner Betheiligung am Chore auffordern, die Broben 
von Zeit yu Heit eo und dort gu regelmagigem Probenbeſuch 
ermuntern follte. Die nöthigen Erklärungen der liturgifden Ge- 
fangégebete, Bemerfungen itber die Wiirde eines Chorfingers, 
iitber die Motive gur Opferwilligheit, welche fiir jeden Sanger 
nöthig ift, 2. — ein gutes Wort am redjten Ort — Al’ das 
würde Freude und Leben, und damit Erfolg und gute Ordnung in 
die Gejangftunden bringen. Zudem verlange der Priefter 
penen: Befolgung aller liturgif@en Bor- 

riften! 

Kann an einem Sonntage irgend cine beliebige Vefper, 3. B. 
Muttergottesvefper, gefungen werden, — da 4 das Volk (der 
Chor) nidt ſchuldig iſt die Veſper gu fingen? Der Frageftetler 
befundet hier fo merfwiirdige liturgijdhe Begriffe, wie fie undents 
bar waren, wenn er die ,,Cicilia” fei len hatte. Indeß ant. 
worten wir: Ob das Volk (der Shor) ſchuldig ift, die Veſper yu 
fingen oder nicht, indert hier Nits. — Wenn es Vefper 

/jingt, dann muß es die liturgiſche Vefper fingen. 
Aut Caesar, aut nihil! Wo man die Vefper nicht liturgifd fingt, 
wird fie allerdings beffer durd eine andere Andacht erfegt. Das- 
felbe gilt vom Hodamt. Wenn ein foldhes gehalten 
wird, fo mug es liturgiſch fein. 


*) In Iſpahan. — D. Red. — 








Beridte. 


St. Francis Station, Wis. 
m Lehrerjeminar neu eingeitbt: 


J 

© vos omnes von Gaéciolini; Lueis creator von Stein; Tenebrae vou 
Klein; Regina coeli von Lotti; Beati immaculati von Aiblinger: Popule 
meus vont Paleftrina; Christus factus est von Rev. Dr. Witt; Chore zur 
Paffion von €. Ett; 2 Lamentationen von G. P. Paleftrina; Haec dies vou 
€. Ett; Regina coeli von Coft. Porta; Regina coeli von Witt; Judica von 
Aiblinger; weltlidhe Lieder von J. Rheinberger. 

J. Gingenberger Prof. 


Dayton, O. 
Im Lanf des —* wurde vom Chore der S. Marientirde eingeübt: 
Segensgeſäuge von Singenberger, Schütky, Tantum ergo von Rev. Jung, 
Santuer; — RKaim’s Missa 8. Anna iiben wir jest. f 
Am meiften habe ich mic diefes Jahr auf den Kindergejang verlegt. Die 
Kinder unjerer beiden Oberflaffen, 120 an Zahl, fingen aufer einer Choral⸗ 
iy Ae perry Lieder aus Mohr's Cantate. Jeden Morgen werden in der 
hl. Meffe nach der Wandlung pafjende Lieder von den Kindern im Schiff der 
Kirche gejungen. Aud) an Sonntagen in der Friihmeffe werden von den 
Sahultindern deutſche Geſänge im Schiff der geſungen. Der Effet ift 
herrlich und die Theilnahme der Gemeinde am Gejange mebhrt Ly | ne 
Auch die Refponforien werden von ſämmtlichen Kindern mit dem Chore cho- 
Bruns, Lehrer und Organift. 


Detroit, Wid. 
Wie fehr aud) in Detroit der Kindergeſang mit Eifer und Erfolg gepflegt 
wird, mag man darans erfehen, dak Witts Missa septimi toni (Cicilta 
1877) am 6. Auguft von den Kindern der S. Fofephs- und VBonifacins-Rirde 
in Detroit und der S. Alphonſus Kirche in Greenfield zur Aufführung gebracht 
wird, eine Leiftung, vor welder mande Chore zurückſchrecken 


Auburn, R. Y- 

Der St. Alphonjus Chor von Auburn hielt am 28. März L. J. ein Concert 
gu Aurora, N. Y., mit folgendem Programme: 

1) Silentio von St. Braun; 2) Popule meus von Paleftrina, aus Ci- 
cilia von Singenberger 1874; 3) O sacrum convivium von J. Ch. Biſchoff 
(Cãe. 1875); 4) Ave maria stella von Gingenberger (Cac. ig 5) Adoro 
te von Singenberger aus Cantemus; 6) Tantum ergo von J. B. Sung; 7) 
Miserere fiir Mannerdjor von H. Bieler; 8) Pilgerlied von Z'Wyſſig. 

No. 2. und 7., von zwei Shoren gejungen, ergielten bei dem ausgezeid)- 
neten Vortrag eine fehr giinftige Wirkung. 

Waihrend der Faſtenzeit wurde die Veſper nach dem offiziellen Vesperale 

—— bei den Abendaudadjten aber Mohr's Cäcilia und Cantate benützt. 
ie Gefiinge de8 Hodjamtes werden genau nad dem Missale genommen. 
C. Hopfenmüller, Lehrer und Organift. 


St. €foud, Winn, 
An Oftern fangen wir Tantum ergo von Witt; Regina coeli von Witt; 
Veni Creatur von Witt aus deffen Cantus sacri. Alles ging redjt gut; 


ebenfo Raim’s Missa in honorem 8. 
J. Renk, Lehrer und Organift. 


CHICAGO, ILLS, (Cathedral.) 

My labors in drilling my big volunteer choir for Easter have been 
very arduous. But the result repaid me. The music went better than 
on any previous Easter. On account of the small number of tenors, I 
had to have a good deal sung by three parts. We sung your new 
Kyrie, Gloria and Credo; and A , by Haller; Sanctus Missae S. Anna, 
by Kaim. Your Mass was finished too late to study; our ‘‘ Improperia” 
were heavenly. . .They sing Gregorian very well now. It sometimes 
happens that we cannot rehearse the Gregorian for Sundays. We read 
it at sight now in that case, so that we always have the proper Jniroitus, 
ete. 








raliter gejungen. 














Findlay, GSancok Co., O. 
Ueber dic Ofter-Au { ‘ ihrung des Chores in Findlay, wo aud das 
Charwoden-Officium vollftindig und ftrifte liturgifd gebalten wurde — in 
einer Gemeinde mit circa 60 Familten!! — bemerft der ,, Hancod Courier“ 


u. A. 

Long before the usual time of service at St. Michael’s Catholic 
Church, Sunday morning last, the church was filled, so that there was 
hardly any standing room. The Mass sang on this occasion was com- 
by J. Suvcznserczr, President of the American St. Cecilia 

iety, and was rendered by the choir with exceedingly fine effect. 
Too much cannot be said in praise of Rev. J. B. Youna for the pains 
he has taken in trai: his choir, as was shown in the rendering of 
the ‘‘ Gredo,” in acco ce with the text, ‘‘I believe in one God.” 
The “Incarnatus Est” was particularly i uring» as was also the 
‘* Benedictus,” which were greatly — Gy who heard them. 
In the afternoon Vespers were sung according to the Roman ritual.” 


orth Buffalo, R. FY. 
Yn Oftern wurde aufgefiihrt Missa “Exultate Deo” von G. E. Steble; 
Offertorium ‘‘Terra tremuit” von G. E. Steble; Wiles Uebrige chora- 
liter. OD. Mindnid. 
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Didzejanberidt. 
‘ Buffalo, R. ZF. 
Su der St. Marien-RKir de wurden neu eingeiibt: 
1. Missa brevis von Paleſtrina. 

. Missa, op. XXVI, von €. Greith. 
. Missa de Requiem, 4 Stimmen, Choral. 
. Litaniae Lauret. No. 4 von Singenberger. 

2 * Ro. 1 von Singenberger. 
$ ** No. 3 von Singenberger. 
. Tollite portas von Witt. 
. Ad te levavi vow Witt. 
9. Veni Creator von Witt. 
»» »» _ von Raim. , 
11, Ave Maria. 3 §rauenftimmen mit Org. von Stehle. 
12. Tantum ergo von Hanijd. 
13. Stabat mater, 6 Sttmmen, Choral. 


Mit dem Mainnerdore: 


14. Lauda Sion von Rothe. 
15. O Salutaris von aot 
16. Tantum ergo von Witt. 

17. Miserere von Witt. 

18. In omnem terram. Sotbe. 

19. 3 Lamentationen, 4 Stimmen, Choral. 
20. Benedictus, 4 Stimmen, Choral. 

21, Gine Choralmeffe. 


Mit dem Kuabendore: 


. Missa Solemnis. 
“ oo. 
“ . M. V. 
** In Dom. Quadr. 
. ** In Ferriis. 


Gn der © Anna + Kirde: 1) Missain h. SS. Cordis Jesu von 
Steble; 2) Missa S. Gregorii von Zangl; 3) Missa Cunibert von Rampis; 
4) Motetten, Jubilate von Aiblinger; Onmes de Saba von Hind; Veni 
sancte von Klein; Tantum ergo von Gingenberger; Männerchöre: In 
onmem terram von Rothe; Ascendit Deus von Haller; Veni sancte vou 
Frey. Die Shoralmefjen werden dort vom Knabeuchore fehr ſchön vorgetra: 
fn Su der S. Midaels-RKirdhe fommen nur ächt kirchliche Ton- 


oY $2 BO 


ücke que Auffiihrung. Der Chor der S. bi neiseus-Kirche in 
orth Buffalo macht auf dem Gebiete der Kirchenmuſik ebenfalls gute Fort- 
ſchritte. M. Kiefer, Diözeſan Präſes. 


An die Didzefanprafines. 


Sämmtliche Herren Didzefanprajides werden hiermit erfudt, im 
Laufe diefes Monates nod) dem Unterzeidneten ihren Didjefan- 
Bericht eingufenden, ſowie über den Stand des Vereins in ihrer 
Didzefe, den Statuten gemäß aud ihrem hochwürdigſten Bifdofe 
Bericht gu erftatten. ir empfehlen aud) bet diefer Gelegenheit 
den Didzefanprifidenten regfte Thätigkeit fiir den 
Verein und das Vereingsorgan.-— Der Diözeſanbericht 
wird vor Allem folgende Fragen beantworten: 1) Welche Fort- 
ſchritte find feit dem legien Berichte (wann?) aufzuzählen? 
2) Zuwads — Abnahme — des Vereines _ groß?) 3) Wel- 
ches ift die Zahl der Pfarrvereine und Mitglieder in der Didzefe? 
4) Yn welden Pfarrvereinen werden die liturgiſchen Voridriften 
am beften beachtet ? der Choral befonders gepflegt? 5) Wie viele 
„Geſangſchulen“? 6) Brobenbefud? 7) Wann und wo das 
jabrliche, ſtatutengemäße Didjefanfeft? 8) Wurden von den 
Pfarrvereinen Produftionen veranftaltet ? 9) Mit weldyem Pro- 
gramm ? Mit weldem Erfolg? 10) Betheiligung an der jabrii- 
chen Generalverfammlung? am Chorals und Direftionsfurs ? 2c. 
2. Mod fo Bieles liege fic) fragen — und bei eifriger 
Thatigteit beantworten!! 

Vor Allem veranlaffe man die Pfarrvereine, der Liturgie 
geredjt gu werden. J. Gingenberger, Präſ. 





Diejenigen Pfarrvereine, 


welche keinem Didyefanvereine eingereiht find, mögen im Verlaufe 
dieſes Monates, — wenn es noch nicht bereits geſchehen iſt, — 
ihren jährlichen oder —*— Bericht einſenden. (Zabl der 
aftiven und Ehrenmitglieder, —— und Probenbeſuch, Neues 
eübt, Geübtes repetirt und ausgefeilt. Beobachtung der Liturgie, 
flege des greg. Chorals, Geſangſchule, Zuwachs des Vereins, 
Produttion 2.) J. Singenberger, Präſ. 





An ſaämmtliche Mitglieder des Amerilaniſchen Cacilien- 
Vereines. 


Alle Vorſchläge fiir die 5. Generalverſammlung des Ameri- 
tanifdjen Gacilien-Vereines, am 6., 7. und 8. Auguft in Detroit, 
Mich., wolle man bis zum 20. Juni einfenden, damit fie in der 
nadften Nummer publizirt werden finnen. 

3. Singenberger, Prüſ. 





Chorregenten 


gibt Rev. Dr. Witt in feinen Fl. Blattern den guten Rath: , Daf 
* eine Muſilchronik, in welcher die wöchentlich aufgeführten 

uſikſtücke vergeidnet werden, anlege, um den künftigen rar 
Dirigenten ein Directiv gu bieten und um allmilig eine Statijtif 
der Mufitpflege gu gewinnen. Dabei fann er Notizen itber den 
Erfolg, die Sdwierigteiten ꝛc., der Auffithrung ee Spiitere 
Sahrhunderte werden dafür wahrſcheinlich fehr danfbar fein. 
Sugleid wird der Wetteifer angefpornt, indem fein Spaterer gerne 
zuruͤckbleibt.“ — 





Notiz. 

Die von P. Joſeph Mohr fo Vielen verſprochene Anlei⸗ 
tung gurtirdlidenPfalmo die iſt endlich dem Drude 
itbergeben worden und wird demnächſt bei Puftet exfdeinen. Die 
Chor-Dirigenten werden darin Wes finden, was zur Giniibung 
des Pfalmengejanges nothwendig und nützlich yu wiften ift. Wir 
maden ſchon jest auf diefe intereffante Bublifation aufmerffam, 
von welder man in Wahrheit fagen fann, daß fie eine Lücke in 
unferer mufifalifden Literatur ausfüllt. 

J. Gingenberger, Prof. 





Kirchenmuſilſchüler, 


welche den Curs vom 3. September d. J. bis 1. Juli 1879 
hier pee egy gedenfen, wollen fic) gef. baldigſt melden. 
Unterridt in Choral, Liturgie, Gefang, Direce 
tion, Mufifgefmidte, Qatein, Orgel, Harmonies 
lehre, Contrapunct, Piano. Bezgahlung $250.00 
pro Jahr; monatlide Vorausbezahlung. 
3. Singenberger, Prof. 
St. Francis Station, 
Milwaukee Co. Wis. 





Receufionen. 


Ym Verlage von Fr. Puftet: 


1) C. Jaspers, Missa I. (previs) In HONoREM Beataz Manriar 
Viremis, Consoxatricis Arriicrorum. Vierſtimmige 
Meſſe fiir Sopran, Alt, Tenor und Bak. Zweite Au fe 
lage. Preis 30 Cents. 


Sehr leicht, tury gefaft, mit angenehmer Abwedslung von 
homophonen und leichten polyphonen, bald gwei-, bald mebrftim- 
migen Sätzen, dabei fehr fangbare Melodie — alle diefe Cigen- 
ſchaften zeichnen vorliegende Meſſe aus. Dag der erften Auflage 
(im BVereinsfatalog unter No. 88 empfohlen) nun eine gweite mit 
einigen Verbefferungen, in handliderem Formate und zu billige- 
rem Preiſe folgte, laft erwarten, daß dieſe Meſſe immer populä⸗ 
rer werde. Bon dem unig frommen Ausdrude diejer Compofi- 
tion Mesaba ig mid, als id) fie gum erftenmale (vom Chore 
in Mifhawata) mit fehr gutem —* aufführen hörte. Ich 
empfehle die Meſſe ſchwachen wie guten Chören ſehr! 

2) J. Brien, op. 31. Missa mv nononem S. Catuarwar. Leichte 
Meſſe für dreiftimmigen Mannerdor. Preis 35 Cts. 

Dieſe Meſſe, fiir enor, Bariton (IL. Tenor) und Bas, iſt fo 
leicht ausfithrbar, fo verftindlid) und leicht —* dabei ſo wür⸗ 
dig, innig-fromm, daß fie auch den ſchwächſten Chören empfohlen 


werden kann. 
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3) J. B. Benz, Missa an nononem §. Joannis Baprisraz fiir 
fiinf Stimmen, Sopran, Alt, Tenor (I. und IL.) und Bas. 
Preis 60 Cents. 


Für geübte Chöre cine fehr danfbare, wohlklingende, gut gear- 
beitete Meffe! Dem Gloria ift alg Thema der Hymnus “ Ut 
queant laxis” zu @runde gelegt, wodurd) die Compofition ftel- 
lenweiſe pracdtvolle, ganz eigen gearbeitete Sige erhält. Durch 
die Verwendung von zwei Tenor-Stimmen gewinnt die Compofi- 
tion an Kraft und Fille einerfeits, andrerjeits an Abwedslung 
und leichterer Ausführbarkeit. Indeß finden fic) dod hin und 
wieder aud) ſchwächere Stellen, namentlid) in Bezug auf Oefla- 
mation des Tertes. Die Stimmen hatte ih alle, nicht nur 
Sopran, Alt und Bak, im Violins und Baßſchlüſſel und nicht in 
den alten Schlüſſeln publizirt. Die Meſſe ware dadurd manden 
Chören zugänglich geworden, welche dieſelbe nun nicht leſen, fomit 
aud nidt —9* lönnen. Es wird ſogar Organiſten genug geben, 
welche die Partitur weglegen, ſobald fie der alten Schlüſſel anfid. 
tig werden. Es wäre freilich zu wünſchen, daß alle Organiſten 
und Chorſänger die alten Schlüſſel leſen könnten; aber es ift-und 
bleibt das ein Wunſch. Wir müſſen eben zufrieden fein, wenn je⸗ 
der Sanger in 1—2 Sahliifjeln geläufig lieft, und deßhalb glaube 
ich, folite man Die Form (der alten Schliiffel) opfern, (wenig- 
ftens fiir die Maſſe der Sanger), um die Gade nidt opfern zu 
miiffen; fiir Partituren find die alten Schlüſſel allerdings von 
Vortheil, und von einem Chore Dirigenten fann und muß man de- 


ren Kenntniß verlangen. 
J. Singenberger, Prof. 





GIOVANNI PIERLUIGI DA PALESTRINA. 


By H. S. Borrerrretp. 


Giovanni Pierluigi (Johannes Petrus Aloysius), called 
Palestrina after the modern name of his birth-place, or 
Praenestinus after Praeneste, its ancient name, was born in 
the year 1524. According to Schelle his family name was 
Santer. He was educated partly in his native town, partly 
in Rome. From whom he received instruction in the art 
which he was destined Ohe day to elevate to a height hither- 
to unattained has never been clearly ascertained. Most 
writers assert that he was a pupil of Claude Goudimel,* 
but this has not been proved, and at present it is so difficult 
to learn anything in connection with the subject that I am 
not in a position to enter into the question, and must be 
content to state facts that are duly authenticated. Pales- 
trina may be said to have commenced his career on his ap- 
pointment in 1551 (at the age of 27 therefore) as Maestro 
di Capella and teacher of the choristers of St. Peter’s, Rome. 
Whilst holding this appointment he published (1554) his 
first compositions; viz., four masses for four voices, and one 
for five voices, all contained in one book. This work ap- 
pears to have attracted considerable attention, especially as 
it was dedicated to the Pope (Julius III.) a somewhat bold 
pr ing in the opinion of the musical critics of the time. 

1555 the Pope rewarded Palestrina by appointing him 
singer in the Papal choir, and it is evident that Palestrina’s 
fame as a singer as well as a composer was considerable, be- 
cause on taking up this appointment he was not required to 
undergo the usual tests. Six months afterwards Julius III. 
died; his successor reigned only 23 days; and the next Pope 
desiring to effect certain reforms in his court, amongst them 
the exclusion of married men from his choir, Palestrina, who 
by this time was married, received his congé, but was allowed 
a small pension, viz., 6 scudi a month, July 30th, 1555). 
This was such a severe blow to Palestrina that it brought on 
an illness which continued for two months. On the 1st of Oc- 
tober, however, he was appointed Chapelmaster of Lateran 
Basilica of St. John, a position which he held for six years. 
During this period he composed his Lamentations, but al- 
though these far excelled his former compositions, it was 





* Gaudio Mell he was called, according to Burney, but who Mell 
was is not clear. 





his Improperia* which laid the foundation of his future 
fame. These were sung for the first time in 1560. They 
are written, as many of my readers are doubtless aware, in 
the Falso Bordone style; though very simple, yet the har- 
monies are chosen with such consummate art,—there is in 
them such devotion, such purity, that one cannot wonder | 
that all Rome was enchanted. Pius IV. was himself so 
charmed with these compositions that he ordered them to 
be 8 in the Sistine Chapel. It need hardly be said that 
their glory has never departed, and during the last 300 years 
a countless number of the most eminent musicians have ex- 
pressed their admiration of these divine chants. In 1565 
Palestria became Chapelmaster of 8. Maria Maggiore, and 
then occurred the great event of his life. It happened in 
this way:—The fathers of the Council of Trent, assembled by 
Paul III. in 1545, and continued by 25 sessions to the year 
1563 under Julius ITI. and Paul W, had under their con- 
sideration, amongst other things connected with the discipline 
of the Church, the question of ecclesiastical music. Though 
at this period ecclesiastical counterpoint had arrived at a 
high degree of perfection, and could boast of such masters 
as Dufay, Ockenheim, Willaert, Josquin des Pres, Cyprian 
de Rore, Arcadelt, Constanzo Porta, Constanza Festa, and 
many other Flemish, Italian, German, and Spanish musicians, 
it appears that all kinds of abuses had crept in. For instance 
it was a fovorite plan to let one voice sing the Ave Regina, 
another the Regina coeli, whilst perhaps a third would be 
singing Alma Redemptoris mater or Inviolata. Musical puz- 
zles were also much in vogue; what 1s called a canon would 
be set, and the singer would be expected to discover the 
right key and how the voices should “enter.” 

Instead of the clefs being indicated, a composer would 
put notes of interrogation; in fact, all sorts of jokes were 
perpetrated. Another abuse was the interpolation of words; 
here is part of a Gloria in an ancient mass as an instance — 
Domine Deus, Agnus Dei, Filius Patris — (Primogenitus 
Marie Virginis matris) — Qui tollis peccata mundi ete. — 
suscipe deprecationem nostram (ad Marie gloriam)— Quoniam 
tu solus sanctus. (Mariam sanctificans,) Tu solus Dominus, 
(Mariam gubernans,) Tu solus altissimus, (Mariam coronans) 
etc., etc. These interpolations or tropi date as far back as the 
8th century, and, in spite of the opposition of the Church, 
they existed more or less up to the 16th century. They 
were mostly used on festivals, and were therefore also known 
by the name of Festive laudes. How careless composers 
were as regards the text, is also proved by the fact that in 
many masses only the first words were inserted, Kyrie, 
Gloria, and so on, and the singers were expected to get in 
the remainder as best could. It often happened, no 
doubt, that the right words were not sung at all; and, con- 
sidering the complicated nature of contrapuntal works, errors 
of all sorts must, as a matter of course, have been of frequent 
occurrence. It seems that even in the Papal chapel this 
confusion of words was not unknown, for Cardinal Capranica, 
writing to Pope Nicholas V, says of the Papal singers:— 
“When I hear them sing together, it seems to me as if there 
were a lot of little pigs in a sack, for I hear a tremendous 
noise and a deal of screaming, but I cannot distinguish a 
single word.” And in 1549 an Italian writer complains of 
these singers much in the same terms as Cardinal Capranica. 
There was yet another abuse, which unhappily exists In many 
places to this day. I refer to the employment of secular 
melodies as themes for the foundation of pholyphonic com- 
positions. Thus, the popular song L’homme armé was used 
by almost every composer, including Palestrina even, as 
Cantus firmus, or “Tenor,” as it was called, and the sacred 
composition then took its name from the tune forming the 
basis. Though this was certainly an abuse, it was after all 
not so bad as many things that have happened since to 
Church music, for the secular tune was written in long notes, 





'* See p. 6 of the music supplements to the Cecilie, 2d year, to 
be had from Fischer & Bro., 226 East 4th St., New York. 
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which, of course, altered the rh ; and, moreover, the har- 
monies weaved round it aided further in concealing the tune. 
In fact, many of these tunes would be considered by some 
“Church musicians” in these days much too solemn; and, 
comparing the utter frivolity of such a composition as 
Rossinis’ so-called Slabat mater, a person might well be sur- 
prised at offence being taken at comparatively quiet melodies, 
concealed, in a great measure, by complicated counterpoint. 
Apart from these abuses, there are in the pre-Palestrina 
Church music many truly edifying specimens of genuine 
ecclesiastical art, and one may say that there was a good 
tradition in spite of the defects of individuals. It happened 
however too often that composers employed a dry, mathe- 
matical counterpoint, which could not possibly illustrate the 
words in the manner desired by the Church, and when we 
consider abuses as regards text, and the frivolons manner- 
isms of the singers, we cannot be surprised that the Fathers 
of the Council of Trent felt bound to interfere. Still, let it 
not be thought that in the 16th century Church music had 
become as thoroughly secularised, as it is now everywhere 
almost, especially in Italy and even in Rome itself, as the 
Holy Father himself acknowledges in his Brief, establishing 
St. Cecilia’s Society. The influence of the old choir schools, 
established all over Europe, was still felt; and, though the 
Reformation soon destroyed a great number of them in 
many countries, the. old traditions long survived. As time 
went on, these ancient schools gradually became extinct, and 
thus Church music ceased to be cultivated as a special 
branch of the art, and little by little it became so entwined 
with the oratorio and opera styles that in modern times 
nothing was left to distinguish it except the words. But I 
am wandering from the point. On the 11th of September, 
1561, previous to the 22d session of the Council above re- 
ferred to, the musical question was discussed, and some of 
the Fathers expressed the opinion that, on account of the 
abuses then prevalent, figured music ought to be banished 
from the Church altogether, and the Gregorian Chant alone 
retained. Other Bishops, however, objected, quoting Eccles. 
32, 5, Ne impedias musicam. In the next session the follow- 
ing decree was therefore made: Ab ecclesis vero musicas eas, 
ult sive organo sive cantu lascivum aut impurum aliquid misce- 
tur, (ordinarti locorum) arceant, ut domus Dei vere domus ora- 
tionis esse videatur ac dici possit.” ‘The Bishops are to take 
care that all music, vocal or instrumental (organ), in which 
there is anything lascivious or impure, shall be excluded 
from the churches, so that the House of God may in truth 
be a house of prayer.” I-would here call particular atten- 
tion to the fact, that the Holy Fathers of this sacred Coun- 
cil condemn by this decree not only profane vocal music 
(secular texts, the confusion of words, etc.,) but profane 
sounds, I mean to say that music without words may be 
unsuitable, and that musical sounds, though not immediately 
connected with a secular song or what, not, may still be 
peofene and liable to excite the passions. I mention this 

use I have often heard people say that if an organ-piece 
is not actually intended to be a secular composition, it is 
suitable for the Church. This seems very absurd, but it is 
nevertheless the case. Of course if the music be the same 
in spirit as a secular composition it is condemned by this 
decree. Judged by this principle, what an enormous number 
of marches, fantasias and sentimental morceaus, now in the 
market, would be “banished from the Churches!” In the 
24th session, amongst the 42 points submitted for discussion 
was one (the 3d) forbidding too sentimental music. When 
the Emperor Ferdinand heard of this, through his represen- 
tatives at the Council, he pointed out that, on account of a 
defect of the kind indicated, music ought not to 
be banished entirely, because it o: aided devotion. Here- 
upon followed the decree made in the 22d session. The 
only further reference to Church music at this Council (with 
the exception that it was ordered that boys should be taught 
singing in seminaries) is the decree directing Provincial 
Synods to make such arrangements in regard to vocal and 





instrumental music as local circumstances might require. 
Meanwhile a Bishop, with two Canons as his advisers, might 
make every provision necessary. — (To be continued. ) 





THE CATHOLIC CHURCH-CHOIR; 


oR, 
Chief Duties of Choristers, Organists and Chanters. 


By Farner Urro Kornmvewier, O.8.B., 


Director of the Convent Choir in the Monastery of Metten. 
(Translated for the “Cecilia,” by F. CakLos.) 
(ConTINUED. ) 

b) THE CHANTERS. 

By this word we understand here not the chief singers or 
precentors of a choir, nor such as sing only choral chant, 
but the entire body of singers doing duty as such in a 
Catholic choir. 

This same duty, as we have had occasion to show in the 
beginning of this treatise, is, by its v nature, both an 
important one, and—because within the liturgical sphere— 
an ecclesiastical, and, therefore, a holy function. 

For this double reason it is, also, most honorable, and as 
such has always been regarded by the Church. In creating 
the office of ecclesiastic or liturgic chanters, she had no other 
end in view but to ensure to the religious chant, as an 
integral portion of Divine services, all possible dignity and 
becoming grandeur, and, for that very reason, she entrusted 
with that office persons invested either with priestly, or, at 
least, clerical character. There were, in ancient times, can- 
tores, chanters, properly so-called because schooled tc that 
effect, and psalter, who had to chant the psalms; both were 
either initiated into their service by a proper blessing, as in 
the Oriental churches, or they received the ordo of lectors 
or subdeacons; in later times, especially in monasteries, 
they were often ordained priests. We have repeatedly 
alluded to the term schola, which had its origin in the famous 
old schola cantorum, the college or school instituted by the 
great and holy Pope Gregory I. to train singers for the 
sanctuary; it was for a long time composed only of deacons 
and subdeacons; the pueri symphoniact, boys singing along, 
in order to lend their high: and clear voices to the sacred 
chants, were being raised and trained in the so-called 
orphanotrophium (orphan-asylum;) where they received such 
an education and instruction as to enable them in due time 
for the college of chanters. (Many of them not only became 
priests, but cardinals, bishops, and popes.) This school of 
St. Gregory, the schola of the liturgical books, continued 
through centuries, is still subsisting under the name of Six- 
tina and counts none but clerical men in its ranks. When, 
in process of time, the demand for singers increasing, lay 
persons were adopted as chanters, the principle of regarding 
the Catholic chanter as an ecclesiastic individual was not 
therefore abandoned; cleric or lay, by being entrusted with 
ecclesiastic chant, he is brought in close connection with the 
clergy ministering at the altar. In the sixteenth and seven- 
teenth centuries we find yet, in ial churches, the 
cantor (being likewise school master) with his choir-boys, in 
clerical vestments, doing duty, next to the altar, in the pres- 
b ; 
Se Gas cals from the more frequent use of the organ, 
which instrument on account of its size being located on a 
back or side gallery, that the choir of chanters was separated 
from the clergy at the altar and lodged on what is thence 
called the choir. And from this separation, now universally 
in use, originates the “secularization” of the choir; because 
the local distance led to the loss of the sense of solidarity or 
corporateness with the sacred ministers and functions. 

The revival of this consciousness seems the sure and 
chief remedy of the decadence of sacred chant; let all 
Catholic choirs again awake to the full. understanding that 
singing at Catholic services is not a hired job, nor a mere 
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Poppies but a sacred and holy function. Therefore, to be 
t and qualified for a Catholic chanter, one must be a true 
Catholic in heart and life, at home in the sacred liturgy, 
conversant with the liturgical texts, acquainted with the 
regulations of the Church, and possessed of the requisite 
mental culture and refinement. To all this must be added 
some d of musical skill — arising from diligent culti- 
vation of the requisite natural gifts — such as: 

1) A voice, strong, durable, sonorous, well-schooled, to- 
gether with a good musical ear. 

2) Competent facility in striking the note. 

3) A beautiful delivery, by which we mean a simple, 
truthful, clear and precise utterance, but by no means 
an affected and sentimental declamation, such as befits 
only the concert or opera hall. 


4) A Catholic choir-singer must, also, well understand 
choral chant in- its difference from figured or modern 
music. : 

It has before been shown that the very essence of Gre- 
gorian or Plain Chant is to be the language of prayer, that 
is, the natural flow of the sacred words from a heart full of 
their meaning. Where Plain Chant does not answer this 
description, it deserves not that appellation; and, let us 
add, where the grand old Church Chant is held in horror or 
ridicule, it is because only the carricature of it is known, 
such as it has been sung these hundred years by persons un- 
acquainted with the first elements of this particular style of 
singing. Who ever failed to be edified and delighted by 
the egg a pious priest, or by the psalm-chant of a 
choir of religious? The heart must be in the voice, if the 

i is to be true ecclesiastical chant; the Catholic 
chanter must, therefore, be full of the spirit of faith, of de- 
votion and religious feeling akin to the sacred text he sings: 
he must, therefore, understand the same, and have both the 
conviction and intention of being engaged in Divine service 
while thus chanting in the holy place and at a holy time. 

(To be continued.) 





Muſilaliſcher Kalender. 


Suni. 


1., 1805, geb. €. G. Jouve zu Buis (Oep. Orome), Ardiiolog, 
Componift, mufifalifder Schriftſteller. 

2., 1832, geft. Dt. Garcia gu Paris. 

3., 1846, geft. C. E. er Paris. 

4., 1091, geft. —— t des Kloſters Hirſchau (“De Mu- 
sica.” 


5., 1826, geft. C. M. Weber gu London. 
6., 1661, geb. G. A. Perti zu Bologna. 
840, geb. Agobardus zu Saintogne, Ergbifdof; (2 Tratt. 
“de div. Psalmodia,” etc.) 
T., 1048, geft. Berno von Reidenau, ein gelehrter, um Deutſch⸗ 
lands Rirchenmufif verdienter Benediftiner. 
1730, geb. G. von Pafterwit zu Bierhiitten bei Paffau. 
8., 1612, aeft. J. L. Kabler gu Frankfurt a. M. 
1810, geb. R. Schumann in Zwidau. 
9., 1810, geb. O. Nicolai in Königsberg. 
10., 1556, geft. Dz. Agricola in Magdeburg. 
11., 1697, geb. - F. UA. VBalotti yu Vercelli in Piemont. 
12., 1846, geft. C. Queißer in Leipzig. 
13., 1775, geb. A. Radgiwill in Wilna, großer Kunſtförderer. 
14., 1594, geft. Orl. de Laffo a Minden. 
1768, geb. S. Mayr gu Men 
15., 1749, geb. J. G. Vogler ju Würzburg. 
16., 1813, geb. O. Jahn in Riel. 
1837, geft. B. Fioravanti gu Capua. 
17., 1672, geft. O. Benevoli in Rom. 
1807, geb. J. B. Beng gu Lauchheim in Wiirttemberg. 
181%, geb. F. Ch. Gounod gu Paris. 
1874, iſte General-Verfammlung des Amerifanifden Caci- 
lien-Vereins in Mtilwautee. 


dorf bet Gugolftadt in Baiern. © 





18., 1466, geb. — dei Potrucci in Foffembrone im Herzogthum 


rbino. 

19., 1565, erfte dffentliche Auffithrung von Palestrina’s Missa 
Papae Marcella in der Sixtinifden Rapelle im 
Vatitan, beim Danfamt wegen der Verbündung 
der mo pe Gidgenofjen mit dem pipft- 
liden Stuble. 

20., 1682, geb. Unt. de Rofario; Hieronymitanermind yu Belem, 

4 — portugieſiſcher Contrapunttift. 
21., 1818, geb. ve a Herzog zu Sachfen-Coburg-Gotha, 


omponift. 
22., 1586, geb. Dt. Ufpiloueta, Navarrus, zu Rom; hervorragen- 
der Dtufitgelehrter. 
23., 1824, geb. Carl Reineke in Altona. 
24., 1773, geft. A. Fornafari i Reggio. 
25., 1522, geft. F. Gafort in Maitland. 
26., 1727, geft. Carl Burney in Worcefter. 
27., 1819, geb. ©. Löſchhorn in Berlin. 
28., 1604, geb. £. Albert zu Lobenftein im Voigtland. 
1664, geb. N. Bernier zu Mantes; geſchickter franzöſiſcher 
Componift. 
29., 1690, geft. S$. C. von Kerl gu München. 
1834, gejt. A. he Choron ju Paris, ausgezeidneter Theo- 


retifer. 

1876, geft. A. W. Ambros in Wien, einer der größten, wenn 
nidt der größte Runfthiftorifer diejes Jahr⸗ 
hunderts. 

30., 1819, geſt. E. L. Gerber zu Sondershauſen (Tonkünſtler⸗ 


Lexikon). 


Berichtigung. 
In der Muſikbeilage gu No. 5 der ‚Cäcilia“ wolle man p. 20, 
Notentinie 6, Taft 2, im Tenor auf dem 4ten Takttheil eine halbe 
Mote e ftatt fis lefen. 


Verſchiedenes. 


1) Stehle's Cäcilien-Cantate wurde vor der 
Drucklegung zur Erprobung der Wirkung in Elbing, Weſtpreußen, 
und in Bremgarten, Schweiz, aufgeführt, und gwar mit glänzender 
Wirkung! Das Werk enthalt in 3 Abtheilungen 6 Chire, 7 Soli, 
1 Duett und grokes Enfemble.—Die Subjfcriptionslifte ift nod 
gedffnet und erhalten die Subjcribenien das Werk zu bedeutend 
ermäßigtem reife. Beſtellung durd eine Botta beim 
Sauce. G. E. Stehle, Domfapellmeifter, St. Gallen, 

weiz. 

2) P. Mohr's „Cantate“ und Sicilia” werden, wie der Ver⸗ 
faffer in Ausſicht ftellt, aud in Ziffern edirt werden. Wir 
bemerfen, daß wir in einer der —* Nummern unſern Leſern 
die Ziffernmethode des Näheren auseinanderſetzen wollen. 

3) Herr Domlapellmeiſter Schletterer in Augsburg wurde von 
der Tuͤbinger Univerſität gum Doctor der Philoſophie honoris 
causa ernannt. 

4) Yu Paris foll in der neuen Herz⸗Jeſu Rirde eine Orgel 
gebaut werden, weldje nicht weniger pony toe Fres. foftet. 

5) Die berithmte Sangerin Patti fang vom November vorigen 
Jahres bis Februar d. J. 42 mal und nahm dafiir das pilbiche 
Honorar von 422,000 Frcs. ein. 

6) Gu Paris wurde fitrglich cine Geige des berühmten Geigen- 
machers Stradviaring öffentlich verftcigert; da’ Inſtrument tragt 
die —* 1700 und galt endlich — nach langem Steigern — 
21,000 Fres. 


—fater Abraham a Santa Clara urtheilte über ſchlechte Muſiker 
feiner eit folgendermafen: „In euren Orcheftern, ihr Leute, 
wird fo arg geſchwätzt, daß fie feine Obr-chefter, fondern Maul- 
chefter find; die Biolinen find Vieh-olinen, die Klarinett ift weder 
flar nod) nett; die Flöten find in Nöthen, die Hodboen find tiefe 
Boen, die Horner wiirden euch beffer vor der Stirne ftehen, als 
am Munde. Geng, alle Mufitanten fpielen ihre nde, das 
—J allein iſt ohne Schuld, und euer Direktor ift ein Thier⸗ 

or. 
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. thereis no guide whatever as to the value of the composition; 
for, of course, publishers, as arule take whatis offeredthém or 
what suits the public taste. Priests and others are therefore 
frequently misled, and in this way unworthy Church music 
retains its supremacy. The Bishops in Germany (and else- 
where, as we shall see presently) have found the Cecilian 
catalogue invaluable in their work of reform, and many of 
them in pastoral letters have spoken of it in terms of praise. 
There can be no question then as to the value of the catalogue 
from an ecclesiastical point of view, and as regards technique 
the opinion of such men as Witt, Greith, Oberhoffer, Haber] 
and the other referees ought to satisfy the most captious 
person. 

I may now be allowed to turn to England and America. 
In 1868-69 there was a good deal of controversy in England 
in regard to Church music. Articles and letters appeared in 
nearly all the Catholic magazines and ne pers, and one 
or two pamphlets were published. ll this was caused, 
I believe, by the publication of a little book containing litur- 
gical rules for the guidance of Church musicians. Every- 
body with a “taste for music” seized his pen, and set forth 
his opinion to the world. Some liked Gregorian and some 
did not; some were for Haydn and Mozart, others for Verdi, 
Rossini, etc. ; in short, every shade of opinion was represented. 
Strange to say, not a syllable was said by any one about the 
important events going on in Germany, which, as everybody 
knows, is the musical centre. The consequence is the Haydn- 
ites had pretty much their own way, and those who felt that 
somehow or other Gregorian ought to be supported and that 
there should not be in the Church two styles so essentially 
different as that and Haydn, etc., settled down to their for- 
mer state of despondency. Long after the controversy re- 
ferred to (in which I took no part), whilst endeavouring to 
educate myself in the ecclesiastical branch of the musical 
art, I heard of the Cecilian Society, and I at once set to 
work to ascertain its principles and to study its music. 

The controversy, however, did this much at least; it made 
people aware of the existence of laws regulating Church 
music, and this caused a feeling of dissatisfaction at the 
pseudo Church music which, owing to the position of the 
Church in England for three centuries, had unhappily in- 
vaded the sanctuary. A well meant attempt was made to 
provide a “liturgical series of Masses under the supervision 
of professional musicians experienced in this de ent of 
art,” but only some of these attained the object, for the mix- 
ture of styles was remarkable. All these masses and a great 
portion of the music commonly used in England were care- 
fully analyzed * Dr. Witt in a series of articles entitled: 
* Anglica non Angelica,” published in “ Musica Sacra,” of 
1873. He there points out how erous it is to “ compose 
for the Church,” or try to teach others what Church music 
is, without yourself having a knowledge of the history of that 
particular branch of the art. Filled with indignation at one 
of these Masses with “a full and artistic organ accompani- 
ment,” (!!) he cries out: — “Poor lish Church! ‘Are 
there no stones in heaven?’ says Othello, in Shakespeare’s 
play. No, there are none, otherwise land’s saints would 
assuredly rise up, and, headed by St. Edward, whose name 
is given to this composition — no, this desecration of Church 
music — fulfil the words of Scripture: ‘He who polluteth 
the Temple of God, shall be stoned !’” In regard to another 
of these si compositions, also dedicated to a great 
Saint, the illustrious reformer says: “The Church would 
rather have no music than such as this, for it falls under the 


ban of the Council of Trent which orders all impure and friv- ° 


olous Church music to be banished. Therefore such Masses 
should be kept out of the Church.” 

In July 1874, the writer of these lines submitted a brief 
account of the Cecilian Society to the editor of the “ Tablet,” 
and with success. The enco ement that was immediately 
given by the highest ecclesiastical authorities, dispelled 
all doubts as to the opportuneness of bringing the matter 
forward, and the work been continued in the “ Tablet” 





ever since. In August 1875, the Bishop of Beverley ad- 
dressed to his clergy a Pastoral on the subject of 
Church music, urging them to carry into effect the decrees 
of the 4th Provincial Council a Westminster, held in 1873, 
and pointing out the necessity for cultivating the Gregorian 
Chant and a style of music in ———— tho ‘spirit of 
the liturgy. His Lordship also drew seein te the 
“great reform of Church music brought about by the 
Bishops in Germany,” and he appended to his Pastoral a 
list of music selected from the Cecilian Catalogue, and also 
some strictly ecclesiastical compositions published in Eng- 
land. Later on, His Lordship published another letter in- 
— upon devotional, ecclesiastical music being used for 
Benediction instead of the scandalous, operatic Morceaus so 
much in vogue. The instructions contained in these impor- 
tant documents have brought about many desirable changes 
in the Diocese of Beverley, and the foundation has been laid 
for a thorough reform. In January 1877, His Eminence the 
Cardinal Archbishop of Westminster also addressed a Pas- 
toral to his clergy on the music to be used at divine wor- 
ship. His Eminence adopted the two letters by the Bishop 
of —3 including the lists of Cecilian music; and then, 
in a few words, directed attention to the special points to be 
observed. His Eminence also stated that the instructions 
in his Pastoral were approved by the — of Rites, 
and pointed out that “the edition of the Graduale published 
at Ratisbon, and sanctioned by the Holy See, is founded 
upon the edition of Palestrina, and has been elaborately re- 
vised by a Commission in Rome. It is therefore of Roman 
origin, though printed elsewhere.” The reader will perceive 
from this that the reform has been begun in England in real 
earnest, and it is to be hoped that circumstances will be 
more favorable than hitherto for carrying out a work that is 
so dear to the Church. 

In America an organized system of reform was in 
1873, principally through the exertions of Dr. Salzman, 
founder and rector of the Clerical Seminary and Teachers’ 
Training College, St. Francis’ Station, Milwaukee Co., Wis- 
consin. He obtained, through Dr. Witt, the services of Pro- 
fessor Singenberger, and in a short time a branch of the 
German Cecilian Society was established for America. Gen- 
eral meetings have been held on the German plan, and parish 
societies formed. On Feb. Ist, 1874, Professor Singen- 
berger undertook the editorship of the “Caeilia,” (published 
for the first three years by Messrs. Fischers Bros., from 
Jan. 1st, 1877, by Fr. Pustet, New York and Cincinnati*) 
and by means of this periodical a goad deal has been done 
to extend the “Cecilian idea.” 

In the early part of 1876,I gave an account in the “ Tublet” 
of the American Society, and as it has been reprinted in 
several American papers, including the “ Cecilia,” I need not 
go over the ground again. The Society has now received 
the formal sanction of the Sovereign Pontiff as well as that of 
six Archbishops\including Cardinal McCloskey) and twenty- 
three Bishops. I say again, Vivat, floreat, crescat ! 

I have to say but a few words in regard to my version of 
the German Catalogue.** Many of the criticisms in the 
original are very long, and in view of the state of the art, 
both in England and America, I did not think it necessary 
to translate them in full. To say nothing of the time neces- 
sary for this, there are so few lish i le who 
care to study the art deeply that I felt the labor would be 
all but lost. Hitherto we have no Church musical 
literature, and those who really wish to study the art must 


just now do so through the German — Efforts are 
— made to supply the want for English readers, and 

*The abonnement for the year is $1.10, postage free. I strongly 
recommend this valuable periodical, and would observe that every 
effort is being made to obtain for it more English matter. The music 
supplements are alone worth the money. 


** Tt is intended in future to publish in the American “‘Cecilia” an 
— —⸗ of further addi to the catalogue, beginning with 
No, 
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with this view an English version of Herr Haberl’s “ Magis- 
ter Choralis” has been published. In course of time other 
works will follow, as the American reform has made an ex- 
cellent opening; and, by working hand in hand with the 
American Cecilians, it may be possible to do what a few 
years age was utterly impracticable, as no publisher could be 
found for Cecilian works. I should state that, in abbreviat- 
ing the criticisms of the referees, I have taken pains not to 
omit anything of importance for my purpeses. When 
abstracts only are given I have initiated them so that they 
may be supposed to be the opinions of the publishers of the 
compositions; and, as much of the music is well known to 
me and in fact has been received by me in the “ Tablet,” I 
have occasionally ventured to make a remark on my own 
responsibility. 





Every work cannot be a masterpiece like Palestrina’s 
Mass “ Hodie Christus natus est,” and, therefore, it must not 
be supposed that every piece perfectly comes up to the Cae- 
cilian ideal. The greatest care is talien by the referees not 
to admit a piece actually opposed to the spirit of the 
Church, but in view of the weakness of choirs they must of 
necessity often tolerate that which is not very high art. 
Their recommendations then are often to be understood in 
this sense, and it does not follow that works of the kind re- 
ferred to are “approved ” in the strict meaning of the word, 
but only recommended as containing nothing absolutely un- 
ecclesiastical, frivolous or vulgar. 

H. 8S. Burrerrtecp. 





1. (72) Graduale de Tempore et de Sanctis juxta ritum 
S. Romane KEcclesie ete. Sub Auspiciis 8S. D. N. Pii 


Pape IX. Curante S. Rit. Congr. Cum Privilegio. 
2 vols. large folio. Red and black print. 
TINE Ebi sds, cis wea De idk dene 60 $40.00 
Bound in full roan, 2 clasps and knobs...... 75.00 


Bound in hogsskin, gilt edges with iron clasps 
and ornamented iron corners, in middle age 
MO GNMUSRE Ue Sin o Laidios $125.00 


sty 
(Containing the chants for the Introits, Graduals, Alleluias, Tracts, 


n 
Sequences, Offertories and Communions for the whole year, together 
with the Masses for the different seasons. ) 


Extracted from this Graduale and sold separately: — 
(Kyriale) Ordinarium Missw, containing Asperges, 


Vidi A , Masses, etc. Large folio size. Red and 
black. Bound in half roan, gilt edges........... $6.50 
2. The same Edition of the Graduale, portable size. 
1 Vol. 8vo. Red and black. 
Bound in half ...+.-+- $2.75 
be ET ere ee ee 3.00 
Bound in full roan, gilt edges. .............+. 3.50 
Bound in full morocco, gilt edges............ 4.00 


Extracted from this Graduale and sold separately :— 
eee) Ordinarium Missx, containing Asperges, 
idi, Aquam, Masses etc. Red and black. 8vo. Bound 
er NEE —— $0.60 


3. Antiphonarium Romanum. Similar to the folio 
Edition of the Gradual. Owing to its great importance 
and usefulness, the second volume will be published 
first. It contains: The Little Hours of the Roman 
Psalter; the Proper of Seasons, and the Proper and 
Common of Saints. Large folio. Red and black, 

(In press, to appear in 1878.) 

The first Vol. will contain the Matins accordin 
Breviary, i. e. Invitatorium, Hymns, Antiphons, 
sponses. 

The following parts of the Antiphonarium (8vo size) have already 
been published by permission of the Congregation of Rites, and others 
will be published as may be required on completion of the Folio 
Edition. 

(a) (292) Vesperale Romanum, containing Antiphons, 

P 8, Prayers, etc., for Vespers and Compline, together 


to the Roman 
Ims and Re- 


—* the Rubries from the Breviary. 8vo. Red and 
black. 
Bound Half morocco............se+++e0- —— 5.) 
3.00 
Black leather, gilt edges. ..........0...0000% 3.50 
Morocco Chehab tienes beet eee 4.00 








I. The Official Editions of the Gregorian Chant. 


Published under the Direction of the Congregation of Sacred Rites cum privilegio. 


(b) (297) Officium Hebdomade Sanctzx, containing the 
complete Offices of the Breviary and Missal cum cantu 
from Palm Sunday to Low Sunday. One Vol. 8vo. Red 
and black. 


Bound ball Wow... «25 sc<aoiccnnepedocnd ds $2 40 
CUT B05 FE MOM oss nic. ids ois FS 0k 1s Cals 2.70 
Bound in full roan, gilt edges........... coe 3.00 


(c) (283) Officium in die Nativitatis D. N. J. Chr. 
Red and black. 8vo. Bound in half roan..... $0.60 


4. (121) Rituale Romanum (containing the chants used 
at the administration of the holy Sacraments, Funerals, 


etc.). One Vol. 8vo. Red and black. 
Bound in full roan, gilt edges...:........... $3.00 
Bound in morocco, gilt edges................ 3.50 


This is the first edition that has received the approval of the Con- 
gregation of Rites. It is printed in as large a type as those editions 
which were unobtainable owing to their high price or of inconvenient 
size. This edition is not more voluminous or less complete than any 
other; the Appendix contains all new Benedictions and instructions 
approved or permitted by the Holy See. The Chant in Offices for the 
Dead, Processions, etc., has been revised by a specially appointed 
Commission of the Sacred Congregation, and is for the very first time 
published in accord with the Missal and Gradual. Each copy con- 
tains an Appendix proper for the United States of North America, 


‘5. Officium Defanctorum et Ordo Exequiarum pro 
Adultis et Parvulis, (containing the rubrics, prayers and 
chants for Mass and Office of the Dead and for Burials. 
In the first part is the Ordo Exequiarum; in the second 
the Officium Defunctorum, Vespers, Matins with 3 Noc- 
turns and 9 Lessons; Lauds, Mass for the Dead, and 
the “Absolution.” There are also the various prayers 
for the departed; the Antiphons, Psalms, Prayers, Ver- 
sicles and Responsoria at the Burial of Infants. All 
from the Ritual, Breviary, Missal and Gradual.) One 
Vol. 8vo. Red and black. Half roan,........ $0.90 


6. Pontificalis Romani Ritus seu Ordines frequentius 
usitati ad majorem Episcoporum dicecesim preesertim 
visitantium commoditatem in parva volumina apte 
digesti: Cum Cantu a Sacr. Rituum Congregatione 
adprobato. 

Part I. contains: Formam Confirmationis, Consecratio- 
nem Patenz et Calicis, Benedictiones minores, Ordinem 
ad recipiendum Prelatum et ad visitandas ias, 
Ritum Benedictionis Apostolice. Folio size, red and 
black. 

Part IL. contains: Benedictionem nove Crucis, Imagi- 
nis B. M. V., et aliorum Sanctorum, Oapsarum pro 
Reliquiis includendis, unius Campane et plurium, Aque 
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ro reconcilianda Ecclesia consecrata, Insignium ponti- 
calium; Benedictiones diversas ex Rituali Rom. Folio 
size, red and black. Parts I. and IL bound together 
in red morocco, gilt sides and edges........... $6.10 


Part III. contains: Ritum solemnem pro Clerico faciendo 
et pro Ordinibustum minoribus tum sacris conferendis. 
Folio size, red and black. 


Part IV. contains: Ritum Tonsure, Minorum Ordinum, 


et Sacrorum Subdiaconatus, Diaconatus ac Presbyte- [| 


ratus Ordinum, unitantumconferendorum. Folio size, 
red and black. Part IIL and IV. bound together in 
red morocco, gilt sides and edges.........-.++. $6.10 


Part V. contains: Altaris Consecrationem, que fit sine 
Ecclesie Dedicatione, Consecrationem Altaris, cujus 
sepulchrum Reliquiarumest in medio summitatis stipitis et 
rc portatilis Consecrationem. Folio size, red and 


Part VI. contains: Ecclesiae Dedicationem seu Consecra- 
tionem Altaris, cujus sepulchrum est in medio summitatis 
stipitis. Folio size, red and black. 


Part VIL Appendix (contains:) Altaris Consecrationem, que 
fit sine Ecclesie Dedicatione, si plura Altaria in eadem 
ecclesia fuerint consecranda, Consecrationem Altarium, 
quorum sepulchra Reliquiarum sunt in medio summitatis 
stipitis et Altarium portatilium consecrationem. Ad majo- 
om cenenetinem Episcoporum. Folio size, red and 


Part V. and VIL. bound together in red 


morocco, gilt sides and edges...........-. $5.00 
Part VI. bound in red morocco, gilt sides and 
ON a vi tks hh as bea 6.10 


This Edition will continue to be published in parts, in a practical 
and convenient form. As it will contain all pontifical functions, it 
will naturally supersede the old folio editions of the Pontifical, which 
are so inconvenient both on account of their weight and their numer- 
ous references. 





Extracted from the Pontificale: 
A) Ritus Dedicationis sie seu Consecrationis 
Altaris, ete. 18mo., red and black. Half roan, $0.90 


B) Ritus Ordinum Minorum et Majorum ete, 18mo. 
red and black. Half roan.................- $0.55 


(178.) Processionale Romanum (containing the 
Chants for the processions on Candlemas Day, Palm 
Sunday, Maundy Thursday at the consecration of the 
holy oils, Good Friday, Holy Saturday, St. Mark’s 
day, Rogation days, Corpus Christi, and on special 
occasions. In an Appendix there are, the Litany of the 
holy name of Jesus, of Our Lady, Asperges, Vidi Aquam ; 
Chants for the reception of a Bishop, ete., taken from 
the Directorium Chori etc.) 1 Vol. 8vo. Red and 
RG. a Ne ne hile son vn he Sones cen $0.60 


8. (216.) Directorium Chori. (This is a reproduction 
of Guidetti’s celebrated Edition, completed to the pres- 
ent time. It contains the Intonations of priest and 
cantors at Mass and Office, together with the Respon- 
soria, Psalms, etc., appertaining thereto. It gives 
or to 70) the Intonations, Versicles, etc., for the Sunday 

ce and the Canonical Hours for the 6 week-days; 
(P. 71 to 251) the Proprium de Tempore; (P. 251 to 408) 
the Proprium Sanctorum; [1] to [50] the Commune 
Sanctorum; [51] to [152] Chants for the Offices on 
Feasts of Our Lady, for the Office for the Dead, for 
new feasts and 2 Litanies; (P. 1* to 80*) Communia 
Directorii, containing the unchangeable Chants at Mass 
and Office, 7. e. intonations of Psalms, Versicles, Abso- 
lutions, Benedictions, Te Deum, Chapters, Benedicamus, 
Prefaces, Prophecies, Passion, ete.; (1) to (94) the text of 
the 150 psalms and 9 Canticles. able of Con- 
tents, the Roman Calendar, the list in alphabetical 
order of Saints’ Festivals, and of Psalmsand Hymns 
will be found especially convenient in using this book.) 
1 Vol. 8vo. Red and Black. 


7 


Piplfmaor6o6o okie. as ho Fe. RESTS $2.75 
Black roan, gilt edges..........02eeee-eees 3.50 
Morocco, gilt edges... .......c00s+seccceees 4.00 





II. Organ Accompaniment to the Official Editions of the 
Gregorian Chant. 


1, (248. 282) F. X. Haberl and J. Hanisch, Organ ac- 
companiment to the Chants in the Gradual. 
F. Pustet, Ratisbon, New York and Cincinnati. Oblong 
4to in 2 Parts. Part I, $3.00. Part II, $3.00. The two 
Parts with Witt’s organ accompaniment to the Ordi- 
parium Miss; bound half morocco............ $6.00 


The first Part contains the Introits, Offertories and Communios 
for the Feasts of Saints according to the Church Calendar, also those 
from the Common of Saints in completion of the Proper of Sainte, as 
well as those for the various Votive Masses. The Graduals with their 
Alleluias, Verses and Tracts are not included, as these would have in- 
creased the size of the work too considerably. Moreover, in the 
opinion of the authors they should be sung without the organ on ac- 
count of the numerous and le: y neumz. In an Appendix are con- 
tained the tones for the Gloria Patri at the Introits and those for the 
Alleluia at the Introit, Offertory and Communio during Easter time, 
arranged according to the eight modes,—The authors accept the 
peace laid down in Witt’s * to the accompaniment to the Ord, 

iss, though they occasionally make use of passing 7ths, suspensions 
etc. not found in his work. By far the greater of the harmony is 
the work of Herr Hanisch, O ist of Ratisbon Cathedral, and it 
certainly bears testimony to his great skill in accompanying the 
Gregorian Chant. Throughout this a work, whenever a phrase or 
cadence is repeated, we always meet with new and often quite original 
harmonies, by which, however, the character of the Church modes is 
not destroyed, but, on the contrary, brought out more prominently. 
The work is therefore specially recommended to earnest ts 
who wish to pursue their studies in this direction.— 





As regards the 2d Part, I wish to point out that only the Introits, 
Offertories and Communios from the Proper of the Season (beginning 
with the 3d Sunday in Advent and ending with the last Sunday after 
Pentecost) and some of the Votive Masses have been harmonized. 
The Chants for the Ist, 2d and 4th Sundays in Advent, and those for 
the Ist, 2d, 3d and 5th Sundays in Lent have been omitted, as on those 
days the organ should be silent in obedience to the law of the Church. 
In the Appendix are the offices for SS. Justin and Boniface lately ap- 
proved by Cong. of Rites for the whole Church: Te Deum, Veni Creator 
(in two transpositions) and Pange lingua in three different trans- 
positions and each time differently harmonized.—J. G. Mayen. 


The work is also recommended by Fr. Witt. and Ig. Traumibler.—B, 


2. (126) Witt, Fr., Opus 23. Organ accompaniment 
for the Ordinarium Missw. 2d Edition improved and 
enlarged. F. Pustet, Ratisbon, New York aud Cincin- 
nati. Oblong 4to. Half morocco............-- $1.25 


Can be had bound with Haberl and Hanisch’s Organ 
accompaniments. See above. 


Carl Greith says in his Critique: ‘‘The advantages which this work 
offers will secure its acceptance not vnly in the Catalogue but wherever 
the official — has —— 5 ROM os herhoffer ‘ = 
tirely agrees o principles own in theauthors’ preface an 
with the manner in which they are carried out in the work.”— M 
translation of the preface is appended to all copies for England, 
America, etc.—B. : 
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Girciliss. 








In der Herder’ jdjen Beritise Pa find er- 


ſchienen: 


Kehweiher, Joh, 


(Domprabendar, Dom - — 
Ehreumitglied der Akademie 
St. Cacilia in Rom 2c.) 


Leichte Meffe No. J., 


file ein oder zweiſtimmigen Chor mit willfiir- 
lidjer Orgelbegleitung, oder Sopran, Alt und 
Bak mit * obligatem Tenor. Zum Ge⸗ 
braude der SSugend und fleiner Landchöre. 
Partitur md Stimmen 45 ts. 


Leidhte Meſſe Ro. II 
(Giehe die  vorige.) 
Stimmen 


Dafjelbe. 
Ausgabe fiir Sugend und Solt 
Sechs Singmeſſen 
für Sopran, Alt, Tenor und Baß. Mit 
—Se auf leichie Ausführung eutſchem 
Texte und mit nicht obligater Brgelbegici- 
tung componirt. Partitũr, Singftimmen 
und Orgelbegleitung $2.90 


Meſſe in C=Dur, 
(vollftdndiger lateinifder Lert, dod) fury = 
leicht) fiir 4 Mannerftimmen. Op. 
Partitur und Stimmen 


Meſſe in F-Dur, 


(mit lateiniſchem Lert.) Sopran, Alt, Tenor 
und Baß, mit Vegteitung der Orgel. Pyne 
tur und rl, 55 Cts. 


Meſſe gu Ehren des hl. Johannes 
des Taufers, 


fiir Sopran, Alt, Tenor und Bag. Op. 
Mit Begleitung, der Orgel allen nee oes 
Orcheſters. Orgel⸗ und Directionsftimme 


Partitur und 
55 ts, 


4 ts, 


Singftimmen 
—— — 
Lieder und Geſänge 


um heiligften Herzen Jeſu über deutſche und 

—— che Texte für eine, zwei, drei und vier 
Stimmen mit und ohne ——— der og 
gel oder de8 Harmoniums. 60 Cts 


Orgelftide. 
Vor-, Zwifden- und Nachſpiele, nebft Modu- 
lationsbeijpielen in den alten und nenen 
Tonarten, fiir Kirche und Schule. oe 19 


Sts, 
50 Katholiſche Kirchengeſãnge 
Barta Wit, Senor und Bas. > 3 


Des Geſauges Weihe. 


inalcompoſitionen über deutſche und la⸗ 

te iniſche e fiir eine, zwei und drei Sing⸗ 

immen mit Begleitung der Orgel, jum Ge- 
rauche beim —— und Privatgottes⸗ 
dienſte. Op. Partitur und — 


— Angemeſſener Rabatt wird 
ye hod@wirdigen Clerus 
bewilligt. 


B. HERDER, 


Bookseller, Publisher and Importer, 
19 SOUTH FIFTH ST., 
ST. LOUIS, MO. 


| —— — Benen sot 





Cin 
DSingfpiel fiir Madden! 


Jn unferem BVerlage ift foeben erfchienen: 


Die 


acme Maienkönigin 


Melodrama in 2 Aten. 
Bon 
Ee Agatho, 0:S.B. 


Preis 25 Cents. 
Dieſes Singfpiel bildet das X Heft unferer 


„Dramaliſch ·deſtlamatoriſchen Sugend-23i6- 
fiothek.* 








Budhandlung von 


MUEHLBAUER & BEHRLE, 


41 SOUTH LA SALLE STREET, 
CHICAGO. 


New Music 


PUBLISHED BY 


FR: PUS TET. 


NEW YORK & CINCINNATI, O. 











Blied, J. Missa S. Catharinae. Easy Mass me 
3 male voices. op. 31. Part 


Benz, J. B. Missa 8. Joannis Bapt. for 
5 mixed voices. op. 12. Part 60 cts. 
5 voices 

Jaspers, C. Missa II in hon. B. Mariae Virg. 
de perp. succursu for 4 mixed voices. Part 
30 cts. 

Stehle, J. G. E, Kleines Singer-Brevier, geb. 
75 cts. 

** O. Missa I (brevis) in hon. B. M. 
_ consolatricis afflictorum, for 4 mixed 





CANTUS IN HONOREM 
8S. CORDIS ET NOMINIS JESU 


ET PURISSIMI CORDIS 
B. MARIAE VIRGINIS. 


Gefauge au Ehren des 
Gaitlidhen Herzens Jeſu und des 
Heiligen Herzens Maria. 
Gefammelt und herausgegeben von 


3. Singenberger. 


— in Quartformat, geb.. — ——— * 


ier Singſtimmen ———— 1 


—— he werthvolle Sammlung, ſowohl was den Text 

als ie mufifalijhe Behandlung deffelben * 
Unter 67 Nummern enthalten 25 liturgifd@e Texte, 29 

cubesttissetias in ——— und 13 in 

nifder Sprade. Fir MaAnnerdhire erſcheinen 13, —— 
te Stimmen 54 Geſange verzeichnet. — Wie das Vor: 

extt, wird Seder tn hag Sammlung etwas 

Den, vom —— — 

n hon yg 


"Brow 
18 dochſt genéwerthe Bereiheru 8* 

—— — ——— ——— 
3g. Traumihler. 





Auſikaliſche 


Novitäten. 


Geſang-Büchlein 
fiir katholiſche Kinder, 


in den 
Vereinigten Staaten Amerika’s, 
Herausgegeben von 
J. Singenberger, Mufit-Profeffor. 
Mit 85 deutſchen und 43 engliſchen einz, zwei⸗ und 


dreiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 
25 Cents, poftfrei. 


Giinftigite Bedingungen zur Einführung. 





Missa ad dulcissimum 
Cor Jesu. 
Meſſe gn Ehren des Hl. Herzens Jeſu, fiir 


Sopran, Alt und Bag (Tenor 
ad libitum) von 


J. G@ E. STEHLE. 
Fart. und Stimmen, 95 Cts. 


Missa Stabat Mater, 


J. SINGENBERGER. 





FOR 4 MIXED VOICES. 


Fr. Pustet, 


CINCINNATI, O. 
204 Vine St. 





NEW YORK, 
L. B. 5613. 





Odenbrett & Abler, 
Orgel-Bauer, 


100 REED STREET, 
MILWAUKEE, Wise. 























